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Sr. Excellenz 



Herrn Staats- und Finanz - Minister 

Dr. ph. Caspar Detlev Schalte 




Hitler erster Ctosse des Königlich- Preußischen Rothen Adler-Ordeos und des Henoglich- 
Braunscbweigschen Ordens Heinrich des Löwen, 



in tiefster Verehrung; 
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dem 

Herrn Ober-Bergrathe 

Friedrich Ludwig Christian Ju&ler 

n Hannover, 



als Zeichen «einer Dankbarkeil 



grwldnrl 



roin Verfasser. 
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Vorwort 



Nur der Harz ist Gegenstand der wenigen nachfolgenden Blätter geworden ; 
seine Untersuchung hat aber in einem Jahre so viel des Neuen und Merkwürdigen 
geliefert, dafs wir jenen eine freundliche Aufnahme verheifsen dürfen und nur bedauern 
müssen, nicht die Mufse zur Untersuchung aller Einzelnhciten des Gebirges gehabt 
zu haben. Eine specielle petrographische Beschreibung aller am Harze vorkommenden 
Gebirgsarten war nicht Zweck dieser Arbeit und ist in den Werken von Lasius, 
Zincken, Jasche, Zimmermann und Hausmann zu suchen. 

Für die freundliche Bereitwilligkeit, womit dem Verfasser die Sammlungen von 
Harzversteinerungen geöffnet und alle seine Nachforschungen unterstützt sind, wieder- 
holt er seinen Gönnern und Freunden, namentlich den Herren Ober- Bergmeister Ahrend 
zu Goslar, Ober- Bergrath von Grote zu Clausthal, Berg-Commissair Jasche zu Ilsen- 
burg, Münzwardein Jordan zu Clausthal, Ober- Bergrath Jagler zu Hannover, Berg- 
geschworner Nessig bei Goslar, Bergamts- Assessor Schuster zu Clausthal, Bergmeister 
von Seckendorf zu Seesen, Ober- Bergrath von Unger bei Goslar, Kinfahrer Wurm zu 
Grund, Bergrath Zimmermann zu Clausthal und Ober- Bergrath Zincken zu Mägdesprung 
den wärnuten Dank. 

Sollte diese Schrift, in deren Einleitung wir zu zeigen bemüht gewesen sind, auf 
welchem Wege die dort mitgetheilten Ansichten erlangt sind, Andere veranlassen, auf 
jenem Wege fortzuschreiten, so wird die vollständige Kenntnifs der geologischen Ver- 
hältnisse des schönsten aller deutschen Gebirge gewifs bald erlangt werden und der 
Zweck unserer Arbeit ganz erreicht sein. 

Bovenden, den 14. Januar 1613. 

Hoemer. 
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Einleitung. 



führend das sogenannte Flötzgebirge deB nördlichen Europa's durch zahlreiche 
Arbeiten iu den letzten zwanzig Jahren bereits in fast allen Einzelnheiten genau untersucht 
und richtig beschrieben wurde und durch die Mannigfaltigkeit seiner Zusammensetzung 
und den Reichtbum der Versteinerung, welche die scharfe Bestimmung der Alters Verhält- 
nisse und Parallelisirung entfernter, isolirter Schichten so sehr erleichterten, sich die beson- 
dere Pflege aller Freunde der Gebirgskunde zuzog, blieb das filtere s. g. Übergangsgebirge 
bis in die jüngste Zeit sehr stiefmütterlich behandelt; ältere Monographien, welche wir 
davon besitzen, beziehen sich meist auf das Verhältnifs der darin vorkommenden umgeschich- 
teten Massen zu den geschichteten und auf die Beziehungen, in welchen die Gänge dazu 
stehen ; übrigens wurde das geschichtete Gebirge als eine unregelmäßige Abwechselung von 
Grauwacken und Thonschiefern dargestellt, welche nur einzelne stockföruiige, untergeordnete 
Kalkmassen umschliefsen. Die Mächtigkeit dieses Übergangsgebirges wurde angestaunt und 
durch eigenthümliche Hypothesen zweifelhaft gemacht, aber eine Sonderung der einzelnen 
Schichten in verschiedene Gruppen von Niemauden versucht; nur Dumomt stellte sich in 
seinem Memoire sur la Constitution geologique de la province de Liege 1832 die Aufgabe, 
im Belgischen Übergangsgebirge, wozu er auch den Kohlenkalk noch rechnete, ein Systeme 
quarzo - schisteux inferieur, ein Systeme calcareux inferieur, ein Systeme quarzo-schisteux 
superieur und ein Systeme calcareux superieur zu unterscheiden, deren letzteres eben den 
Kohlenkalk umfaßt, während das Systeme calcareux inferieur dem Eifeler Kalke entspricht 

Wir werden später sehen, dafs in Belgien und im Rheinischen Schiefergebirge 
wahrscheinlich nur der obere Theil des Übergangsgebirges ansteht und konnte daher jene 
Arbeit keine allgemeine Reform unserer Kenntnifs desselben herbeiführen. 

Diese Reform geschah durch Mirchison und Sbdgwick, welche seit vielen Jahren 
das älteste Gebirge des westlichen Englands zum Gegenstande ihrer Untersuchungen ge- 
macht und deren ersterer das Ergebnifs dieser Nachforschungen 1839 in einem Prachtwerke, 
„The Silurian System," bekannt machte; dies Werk wird die Basis aller spateren Unter- 
suchungen sein und hat man seit seiuem Erscheinen auch schon in vielen Gegenden die 
Altersverhaltnisse der älteren Gesteinschichten danach zu bestimmen gesucht. 

Es wird hier zunächst von Wichtigkeit sein, die Gränzen des s. g. Übergangsgebirges 
zu bestimmen; früher rechnete man nur das eigentliche Grauwackengebirge dahin und 
wurde dann das filtere Steinkohlengebirge als das älteste Flützgebirge dargestellt; Bronn 
hat beide nebst der Zechsteinbildung unter dem Namen Kohlengebirge vereinigt und 
erstere gewifs mit Recht, da die in beiden vorkommenden versteinerte Pflanzen und Thier« 
eine sehr grofse, nicht zu verkennende Verwandtschaft zeigen, von denen der jüngeren Bil- 
dungen aber auffallend verschieden sind; charakteristisch für das Kohlengebirge sind nun 
Calamoporen, Cyathophyllen, Syringoporen, Columnarien, Pentreiniten, Platycriniten, Cya- 

Rotmtr, <tU VtrtUi». d. Harsgtürgt: A 
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thocriniten, Actinocriniten u. s. w. Pleurorhynchen, Pterinäen, Orthis, Acroculien, Loxonemen, 
Murchisonien, Bellerophonten, Gonialilen, Cyrtboceralilen, Orlhoceratiten und Trilobit«D. 

Die obersten Schiebten des Kohlengebirges sind eine Süfswasserbildung und der 
Wälderlbonbildung zu vergleichen; jene stehen zwischen dem älteren Gebirge und dein 
Salz- oder Gypsgebirge, wie letztere zwischen dem Jura und der Kreidebildung in der 
Mitte. Die Zechsteinbildung, mit Einschiufa des Kupferschiefers und der unmittelbar 
darunter liegenden, wenig mächtige Conglomeratschicht (WeiTsliegendes), mtifs ohne Zweifel 
mit buntem Sandsteine, Muschelkalk und Keuper zu einem Systeme vereinigt werden; sie 
sind durch die eingeschlossenen Gypsmassen sehr bezeichnet und könnte man sie daher 
füglich das Gypsgebirge nennen. 

Was nun den oberen Theil des Kohlengebirges anlangt, nämlich die eigentliche 
KohlenbUduog, den flötzleeren Sandstein (Millstone-grit) und den Kohlenkalk, so wird sich 
unsere Arbeit nicht ausführlicher damit beschäftigen, da nur die obersten, mit Süfswasser- 
kalk abwechselnden, schwachen Kohlenflötze, mit dem darüber liegenden Todlliegenden am 
östlichen Harze vorkommen und eine abweichende Schichtenstellung haben; es bleibt daher 
nnr das Grauwacken- und Schiefergebirge zu untersuchen. 

Wenn es uns nun freilich im letzten Sommer gelungen scheint, die in England aufge- 
fundenen Uuterabtheilungen des filteren Gebirges auch am Harze nachzuweisen, so ist dies 
leider erst beim letzten Besuche desselben geschehen und uns daher noch nicht möglich 
gewesen, die Granzen der einzelnen Abtheilungen scharf zu bestimmen; es ist ungewiß), ob 
ein folgender Sommer uns Mufse dazu bringen wird, und wollen wir daher durch eine 
kurze Darstellung der geologischen Verhältnisse dos ältereu Gebirges, wie England sie dar- 
bietet und wie sio von Mvbcmson und Pmixip* beschrieben sind, auch Andere in den Stand 
setzen, die von uns begonnene Arbeit wieder aufzunehmen und zu beenden. 

In England unterscheidet man nuu drei Abtheilungen, die man wohl mit Unrecht 
als Systeme bezeichnet hat, da sie sich etwa wie oberer, mittlerer und unterer Jura zu 
einander verhalten; es sind 

1. das Devonische System, so genannt, weil es in Devonshire besonders entwickelt 
ist, und dem Üld red früherer Schriftsteller entsprechend; 

2. das Silurische System, in der .früher von den Silureu bewohnten Gegend am voll- 
ständigsten entwickelt; 

3. das Cambrische System, in der von den Cambren früher bewohnten Gegend vor- 
zugsweise entwickelt 

Sie werden nachstehends näher beschrieben. 

A. Das Devonische System. 

MiBcwäon, welcher dasselbe zuerst einer gründlicheren Untersuchung unterwarf, 
unterscheidet darin 

1. Quarz -Conglomerate und Sandsteine *). 
Die Couglomerate haben ein rolhes, bisweilen etwas kalkiges Bindemittel ; die Quarz- 
stücke desselben sind eine Linie, bis 3 Zoll grofs und bald weifs, bald röthlich; das Con- 

•) Murchison verwirft wolil nil Unrecht den N*men „Grauwicke", und bezeichnet die darunter begriffenen GcaU-inc 
bald «Ii Cor.glor.cn.le, bald .1, Grits, bald * Sartdllelnc. 
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glomerat ist etwa 200 Fufs mlcblig und geht nach nnlen in chocolatebraune und röthliche, 
scharfkörnige, bisweilen grün gefleckte und »glimmerhaltige Sandsteine Aber, welche unter- 
geordnete, röthliche Schiefer oder Quaragerölle enthalten und mit rothen und grünen Thon- 
mergeln weehsellagern ; die unteren Lagen sind oft sehr dünn geschichtet^ gefleckte, rothc 
und grüne, unreine Kalkschichten sind sehr selten in dieser Bildung. 

In Glocestershire besteben die oberen Lagen aus feinkörnigen, weifsen oder weifs- 
grauen Platten -Sandsteinen, darauf folgen scharfkörnige Conglotnerate und rolhe Sandsteine, 
dann rothe, grüne und weifse gefleckte Mergel. 

2. Kornsteinbildung (Cornstone). 

Sie besteht hauptsächlich aus Wechsellageningen von rothen und grünen, gefleckten 
Mergeln, denen Sandsteine, oder häufiger roth und grün gefleckte, unreine Kalkschichten 
untergeordnet sind; erscheinen die Kalksteine durch Beimischung von Sand und Mergel 
breezien- oder conglomeratartig, so kommt ihnen vorzugsweise der Name Cornstone zu; 
die in dieser, an Fischresten reichen, Abtheilung vorkommenden Sandsteine pflegen glimmer- 
reieb, grünlich und in 3 bis 8 Zoll dicke Platten gesondert zu sein. 

3. Ziegelsteinbildung (Tilestone). 

In ihr finden sich dünnsebiefrige, harte, rätbliche oder grüne, glimmerhaltige Sand- 
steine, welche sich zu Dachziegeln spalten lassen, auf der Absondernngsfläche oft von 
Quarzkrystallen bedeckt sind, viele Versteinerungen enthalten und durch Verwitterung einen 
rothen Boden bilden. 

Deutlich zu unterscheiden sind diese drei Abtheilungen in Skropshire, wo die 
ganze Bildung eine Mächtigkeit von etwa 10,000 Fufs erreicht; in Pembrokshire liegen 
oben dunkelrölhliche, thonige Schiefer (red rab), welche mit grauen und grünen, platten- 
arligen Sandsteinen wecbsellagern, dann folgt wieder red rab mit untergeordneten, rothen 
Quarz - Conglomeraten, welche faustgrofse Quarzstücke enthalten; die Sandsteine sind bis- 
weilen gelb und sehr vorherrschend; Versteinerungen fehlen hier ganz und KornBteine sind 
selten. In den unteren Schichten kommt auch wohl ein roth und grün geflecktes, Bandi- 
ges, thoniges Gestein vor, welches eine löcherige, zerrissene Structur hat und von einem 
quarzigen Conglomerato mit grünem Bindemittel begleitet wird; das unterste Glied ist 
wieder red rab. 

U humkon bildet folgende Versteinerung des Old red ab: 

Pullast) a laevi«, Cucullaea antiqua, ovata nnd Cawdori, Cypritariia cymbaeformis, Avictäa 
reclangnlaris, Ttrtbratula nueula, Lingulo Cornea, Ort*»» lunala, Lepiatna lala, Spirifer plycho- 
des, Turbo Williurasli, TrocAi« helicites, Kalica glaucinoides Bfllerophon Irilobatns, globatiu 
und siriitus Orthutraa semiparlilum und trachcale, Agnostua pisiformis (?). Uoloptychus nobi- 
lissimn», Ctpholaspia Lyell», rostratus, Lcwisii and Lloydii. 

Im nördlichen Devons hire ist die Zusammensetzung wieder verschieden; 
Phillips unterscheidet dort: 

1. Die kohlige Gruppe und in ihr: 

a) von Kohle dunkel gefärbte Schichten, dicke Kalkmassen und schwarze Schiefer, 
harte, kieselige, nicht rothe Grauwacken (grits) und weifsliche Schiefer mit Pflan- 
zenresten. 

A* 
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b) Graue, grüne, blaue oder schwärzliche Schiefer mit Concretionen von Kalk, mit 
graueo, gelblichen oder bräunlichen Grits abwechselnd, und reich an Versteine- 
rungen, namentlich mit Posidonien; 

c) rothe Grits und Schiefer, selten grau oder leberbraun gefärbt 

Es finden sich in dieser Gruppe: 
Turbinolopsis pauciradialis, Cyaihocrinus distans, Pteurorhynehus minax, Posidonia tuberculala, 
Becheri und lateralis, Isptaena mesoloba, Orthis Hardrensis, Atrypa insperats, Orthoceras cylin- 
draceum, Gomatites spiralis, crcuistria, raixolobus and spirorbis. 

2. Pilton - Gruppe; Sandsteine und Schiefer mit untergeordneten Kalkschichten. Vor- 
stejnerungen sind: 

Turbinolopsis eeltica und pluriradialis, Mantm cribrosum, Millepora gracilis, Glauconome bisi- 
nuata, FenestreUa anliqua, Pentremites ovalis, Cyaihocrimtes macrodactylas, Adelocrinus hyslrix, 
Actinocrirtus tennUtriatua, Cyathoerinm (!) pinnala* und variabilis, Sanguinolaria eltiptica, 
PuUastra antiqu . und coroplanata, Cypricardiq impressa, Xucula plicata, lineata, ovata und lalis- 
sima, Cucullaea amygdalina, Hardingii, angusU, unilateralis und trapezium; Preten polytrichus 
und trsnsverMi«, Avicula cancellata, rudis und Dammoniensi«; Leptaena analog«, convolata, scabri- 
cula, caperala und membranacea, Orthis interlineata, plicata, parallela, coropressa, calcar, semi- 
circularifc, Spirifera microgemma, unguiculas, decussata, calcarata, dlsjuncta, oblitterata, rudis 
und raesomala; Terehratula laticoala und pleurodon; Acroculüt vetu.Hta, Euomphalus serpens, 
Kalica mrridionalis, Pleurotomaria cuncHlala, aspera, expansa und gracilis; Loxonema reticulata 
und rngifera; Macrochrilus neglectus; Orthoceras Ludense, imbricalwn, lineolalum, tenlaculare 
und cylindraceura; Calgmene aeeipitrina und laevis. 

3. 1 1 f r acom be- G r uppe; thonige Schiefer und Kalke mit vielen Corallen, namentlich: 

Cyathophyllum caespitosum, Cystiphyllum Damnoniense, Strombodes vermicularis; Calamopont 
polymorpha und fibrosa, Millepora simiiis, FenestreUa arthritica, Cyathocrinus variabilis, Stringo- 
eephalus Durtini. 

4. Martinhoe-Gruppe; rothe, braune und graue Grits und Schiefer ohne Petrefacten. 

5. Linton - Gruppe; graue, dünngeschichtete Grits uud Schiefer mit folgenden Ver- 
steinerungen : 

Turbinolopsis pluriradialis; Calamopora polymorpha, Fentstretla antiqua; Actinocrinites tenui- 
atriatus, Pterinea spinosa, Orthis »ordida, longisulcata, interlineata, granulosa und compressa, 
Spirifera ostiolata und aperlurata, Pleurotomaria aspera, Bellerophon globatus, Orthoceras 

Im südlichen Devonshire ist die Zusammensetzung unserer Bildung wieder etwas 
verschieden. Phillips unterscheidet auch dort: 
1. eine kohlige Gruppe und in ihr: 

a) von Kohle dunkel gefärbte Schiefer und Grits, nach unten in weifse, oder durch 
Mangan gefärbte, Pflanzenreste enthaltende Sandsteine und thonige Schiefer über- 
gehend. 

b) Schwarze Kalke und Schiefer, oft auf Grüustein ruhend und Versteinerungen 
führend. 

c) Schwarze thonige Platten oder sehr blättrige Schiefer, welche kaum Petrefacten 
führen. 

In der kohligen Gruppe finden sich: 
Turbinolopsis cellica und bin», Cyathocrinites pinn.itu«, Sanguinolaria sulcala und elliptica, Posi 
donia Becheri und lateralis, Orthis interlineata, Goniatites crenistria, mixolobus und serpentinus. 
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2. Pelberwin - Gruppe: tbonige Massen und Schiefer mit Concretionen und unregel- 
mäßige Lagern von Kalk ; jene sind hellgrau oder grünlich ; die Schiefer über dem 
Kalke sind reich an Versteinerungen ; es entspricht diese Abtheilung der Pilton- 
Gruppe des nördlichen Devonshire und enthält sio: 
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qua, Cyatkocrima varlabilis und elliplicus, Sanguinolaria »ulcata, Pultastra elliptica, Cypri- 
cardia semisnlcita, impressa und deltoidea, Modioia smygdalina; Pecten grinulosus, lransver»u<i, 
altrrnalus und «rachnoideus, Pterinea vcntrieosa, Avicula »ubradiaU und exarala, Lrpiaena cape- 
rata, laxispina, fragraria und membranacea, Cht hin interlineata und parallel*, Spirifera protensa, 
unguiculus, lineata, decu«sala, calcarata, digjuneta und grandaeva, Atrypa desquamata, Terebratula 
pleurodon und subdentata, Euompfialus serpens, Naiica nexicoala, Pleurotomaria cancellata, 
anlltorquata und aspera; Loxonema xinuosa, nexilis und tumida, Murchisonia angulala, Beltero- 
phon trilobatus und hiuleus, Orthoctras cinetum, laterale, Ludense, ibex, strlalulum, Cyrtocrras 
rusticum, NautUus mfgasipho, Cmuatites imignl», linearis und bifenu, Clymeräa laevigala, 
striata, linearis, fasciata, sagitUlis, pluriscpla, valtda, Calymene granulala. 

3. Ply mouth - Gruppe; sie wird von der vorhergehenden durch mächtige Grits und 
Schiefer gelrennt, welche keine Petrefacten führen und deren Reihenfolge noch nicht 
deutlich hat erkannt werden können. Die Plymouth- Gruppe enthält absteigend: 

a) blaue und graue Schiefer mit dünnen Kalkschichten ; 

b) rothe, harte, scharfkörnige Grits mit Eisenlagern; 

c) kohlige und gritartige Schichten mit untergeordneten Kalk- und Schiefermassen ; 

d) blaue und graue Schiefer mit schwarz gefleckten Kalk - Concretionen ; 

e) stark geschichtete Thonschiefer mit unregelmäßigen Kalk - Concretionen und 
Grüns leinen; 

0 die Hauptmasse des Plymouth -Kalke*; dunkle, bisweilen bunt gebänderte, meist 
blättrige Kalkmasse, oft lediglich von Korallen gebildet; in dem oberen Theile 
enthält sie rothe Schiefer und gelbe ochrige Lager und rothe dunkle Massen von 
Eisenoxyd ; 

g) dunkele, rölhliche, stark geschichtete und abgesonderte Schiefer. Diese Gruppe 
enthält folgende Petrefacten: 

Turbinolopsis celtica, Amplrxus tortuosus, Cyathophyüum (urbinatum und carapitosum, Cysti- 
phyUum Damnonleose und vesiculosum, Strombode* helianthoides und vermicularis, Astrea 
pentagona, Ilennahi und inlercellutosa, Poritet pyrlformls, Calamopora polymorpha, Gotblandica, 
spongltes und fibrosa, Stromatopora polymorpha und concentrica, Caunopora placeata und 
ramosa, Pleurodictyum prnbletnattcum, Gorgonia rlpisteria, Millepora graclIU und similis, Fene- 
strella laxa, untiqua und artbritica, Ptatycrinus inlerscapularis, lubercnlatus und pentangularia, 
Cyatkocrinus geometricu», Actinocrinus 30-dactylus, Cyatkocrinus pinnalus, nodulosus und mega- 
stylus; Sphneronites tesselatus; Pleurorfiynchis minax und alneformis, Megalodon cucullatum und 
carlnalnm, Mytilus Damnonlenni«, Modioia scalaris, Xuevla ovata, Pecten polytrichus, rugns.ua 
und plicatus, Avicula anisota, subradiata, lexturata und retieulata, Leptaena nodulosa, rugosa 
und fragraria, Calceola sandalina, Orthis inlerstrialU, sordida, Hardrensh, arcuata, plicata, len«, 
granulös», conipresaa, rrenistria, arachnoidea und re»upina(a, Spirifera microgemma, oblata, ungui- 
eulua, plebeja, hirundo, pbalaena, simples, cuapidala, hotcroclita, subconica, diatans, düjuncta, 
coslata, speciosa, nuda und rotundata; Strigoctphaius Burtini, giganteus, breviroslris, Alrypa 
aapera, prisea, desqunmata und cassldea; Terebratula proboscidalis, euboides, bifera, crenulala, 
anisodonta, pugnua, reniformis, rboraboidea, acuminata, amblygona, comta, angularis, ferila, juve- 
nil., sacculu», virgo und hastata, Acrocuiia vetutta und sigmoidalis Euomphalus circularis, radlalus 
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Kerpens um! annulatus, Turbo texotas, Pleurotomaria canreltola, nntitorqnata, aspers, monilifera 
und impendens, Loxonema ncxllis, Hennahiana, HneaU, praetcrita und rcticulata, Murchitonia 
geminata, tricincta, bilineata und spinosa, Macrotheüus brevis, irabricalut, arrulaiu«, acutus, 
elongatus und harpula, Bellerophon striata«, trilobatus, Woodwardii und Wenlockensis; Oriho- 
crras cincturo, laterale, eltipsoideum, tentarulare und tubirinclla, Cyrtoceras finihrialum, tredeci- 
male, quiudecimalr, oruatmn, obli<|uatum, marginale, nautiluideum, nodusutn, bdcllalitcs, rcticula- 
tum und annatum, Nautilus germanus und mrgasipho, Gmialitts transitorius, gtobosus, excavatus 
und wrpenlinus, Harpes macrocephalus, Calymene Sternbergii, granulata, accipllrlna und laevis, 
Asaphus granuliferus Homaionutus, Bronies Uabellifer und Holoptyrhus. 

Zusatntnen etwa 106 Speeles, von denen freilich mehre mit einander zu vereinigen 
sind. Phillips führt überhaupt 277 Speeles aus dem Devonischen Systeme auf und sind 
davon 25 auch aus den älteren Bildungen, 51 auch aus dem Kohlenkalke bekannt 

Aus der bisherigen Darstellung geht nun zwar hervor, dafs das devonische System 
schon in England in verschiedenen Gegenden etwas verschieden entwickelt ist, indessen 
herrschen doch überall im obern Theile Conglomerate, Grauwacken und Schiefer vor, 
während der mittlere Theil reicher an Kalkmassen ist und zu unterst wieder dilnngescbich- 
tete Grauwacken und Schiefer liegen. 

B. Das Silurische System. 

a. Ludlow - Bildung. 

1. Obere Ludlow. Schichten. Sie bestehen in Shropshire aus dünngeschich- 
teten, hellen, wenig Glimmer haltenden Sandsteinen, welche bald viel Thon, bald viel 
Kalk aufnehmen; unter Tage sind sie grau oder blaugrün \ an der Luft werden sie bald 
grau oder bräunlich und stehen dann sehr gegen die rothe und grüne Farbe der Ziegel- 
stainbildung ab. Die obersten Schichten Bind feinkörnige, gelbliche Sandsteine, die mittleren 
sind kalkreicher, die unteren (muä $tone) zerfallen leicht an der Luft und sind arm an 
Glimmer. In Pembrokshire sind es sandige, gelbröthliche Grits mit feldspathreichem Binde- 
mittel ; darauf folgen grüne und eisenrothe, glimmerhaltige, weiche, dünngeschichtete Sand- 
steine, welche in zerbrechliche, sandige, graue Platten und Schiefer übergehen; ein grau- 
grüner, thoniger Sandstein besteht fast nur aus runden, stammähnlichen, dünnen, gebogenen 
Körpern, welche Fukoiden gleichen. Auch ein Conglomerai kommt hier vor, es unter- 
scheidet sich von dem unteren des Devonischen SystemB aber durch graues, nicht rothes 
Bindemittel und durch die schärferen Kanten der Kieselstücke. Die unteren thonigen 
Schichten haben starke Absonderungen, auf deren Wände man oft Reihen kleiner Löcher 
bemerkt; die untersten Schichten enthalten, in einer Mächtigkeit von etwa 40 Fufr, stets 
die kleine, glatte, eirunde, mit sehr stark gewölbter Rückenschale versehene TerebratuJa 
Navicula in grober Menge. 

Folgende Versteinerungen kommen in den oberen Ludlow- Schichten vor: 

Spongarium Edwardsll, Cop/tmua dubios, Cypricardia amygdalisa, impresta, undata, cymbaefnrmis 
und vetusa, /»«'/««fr« cotnplanata, Avicula rctroücxa und lineata, fiueula ovalis, Ortricula rugala 
und striata, Terebratula canalis, navicula, lacunoia, nucula, pentagona und pulcara, Spirifer 
trapexoidali«, Orthis orbicularii, Ltptama lata, Lingula minima, Tiatica parva, Pteurotoma arti- 
culala und Coralli, Turbo cariuatus und Corallii, Bellerophon globatus, Orlhoceras kemipartitum, 
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articulaluro, lbex und hullauun, Tentaculitei tenuis, Serpvlüe* longissimns, Homalonoha Ludensis, 
Knightii, Drlphinoccphalus und Ludenttis, Catymtne Blumenbachii, Asaphus tuberculalo-cau- 
dalus, caudalus, subcaudatus und Cawdori; Bwnastus Barwiemls Pterygotus problematlcus, 
Spkagodu* pristodontos, OncAus Murchisonil und lenuUlriatas, Piectrvdus mirabills und pleio- 
sprisli». Sclerodtu pustnliferus, Thelodtu parviden*. 

2. Der Aymestry - Kalk, ein 10 big 50 Fufs mächtiger, wenig krystallinischer, 
thoniger, blauer Kalkslein, in 1 bis 4 Fuß) mächtigen Lagen abgesondert, und durch das 
Vorkommen von Terebratula (Pentamervi) Kmghtii scharf bezeichnet* ausserdem finden 
sich darin: 

Mga r»tundata, Cardium atriatum, Avin.la rrflculata, Spiriftr Interlioeatus, Atrypa affin!» und 
dldyma, TertbraMa Willsoni, Lingvta Lewisit, Euompkalus cariuatus und Belleropbon Ayroe- 

strcMis. 

3. Untere Ludl o w - Sch ichten} sie werden von den vorhergehenden bisweilen 
durch gelbweifsen, seifenartigen Thon (Walkererde) geschieden und besteben aus einein 
thonhaltigen, grauen oder schwärzlichen, gliinmerarineu, oben in Platten gesonderten Ge- 
steine, welches nach unten immer firmer an Kalk und Sand wird} in den mittleren Lagen 
sind fanst- bis drei Fufs grofse Concretionen eines schwarzen Kalksteines nicht selten. Es 
kommen hier vor: 

Spirorbis Lewi-ii, Cgpricardia solenoides, Psammobia rigida, Cardiola libro*a und interrupta, 
Modiota semisulcaUi, Lingula »Iriata und lata, Atrypa galeata, Leptaena leplsma, Terebra 
ainaosa, Fieurotomaria Lloydii und andata, Orthoceras gregarium, dioiidiaton, dialaas, pyriforme, 
filosum, annulatum, imbricatum, virgalum und Luden»c, Cyrtoceras lacvf, Phragmoceras ventri- 
cosum, arcualum, nautileum, arcuatum und corapressum, Lttuttn tortuosus, Ibex, arliculatns, 
giganUus und Biddnlpbii, Grapfolithus Luden*!» und hchadites Kociiigii. 

Die ganze Ludlow- Bildung ist ohngefähr 1500 Fufs mächtig} die oberen Schichten 
sind von den unteren kaum zu sondern, wenn der Kalk, was bisweilen der Fall ist, nicht 
entwickelt ist; unter den oberen Ludlow -Gesteinen findet sich auch wohl ein graugrüner, 
feinschiefriger, 10 Fufs mächtiger Sandstein mit vielen Fischschuppen, Leptaena lata, 
Orbicula rugata, Alkuin lineata und Bellerophon globatus. Von Korallen finden sich in 
der Ludlow -Bildung nur Calamopora fibrosa und polymorph*, Cyclolüe» praeacuta und 
lenticulaU und Ponte* expaliata. 

b. Wcnlock- Bildung. 

3. Wenlock- oder Dudley-Kalk. Es ist ein ziemlich, oder ganz krystallini- 
scher Kalkstein mit vielen Korallen und Crinoideen, unter- und überlagert von Concretio- 
nen eines grauen, thonigen Kalkes, welche durch eine graue oder gelbgrüne Thonmasse 
verbunden werden. 

Die oberen Schichten sind aber auch bisweilen ein rother oder dunkelgrüner Mar- 
mor} die Hauptmasse des Kalkes ist selten geschichtet, meist atockförmig und massig, 
dunkelgrau und von weifsen Kalkspatbadern durchzogen} die mehr krystallinisclien Abän- 
derungen nehmen aber auch wohl eine dunkelbraune oder röthliche Farbe an. Bisweilen 
liegt unter dem Ludlow -Gesteine zunächst ein linsenförmiger Kalkstein, welcher mit hellcu 
Schiefem abwechselt und unten in einen dünngeschichteten, harten, blauen, halbkrystallini- 
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sehen Kalkstein fibergebt ; erst dann folgen die gröfseren, wohl 80 Fufs dicken Kalk-Concre- 
lionen. Die ganze Kalkbildung wird wohl 200 bis 300 Fufs mächtig und enthalt nicht 
selten Höhlen. Folgende Pclrefacten kommen darin vor. 

Aulopora serpens, consimilis, tubaeformis und conglomerata, EscMarina angularis, Glauconome 
difctieba, Uornera cra&sa, Frnestrelta prisca, anliqua, Millen, reliculala, Rrtepora infundlbulum, 
Discopora squamata, antiqua, favosa, Buchara Bcapellum, Biumenbachium glubosum, Oorgonia 
assiimli-, Sfromatopora eoncenlrica und iiummuliti-similU, lUUlfpora rfpens, Ptilodictyu lanceo- 
lata, Calamopora alveolarls, Gotblandica, mullipura, fibrosa und spongites, Syringopora reticulata, 
bifurcata und filiform!*, Calenipora escharoid«*, Poritts diseoidea, pyriforrois, tubuloU und pa- 
ttlliformis, Monticularia conferta, Acervuloria Baltica, Asirea Ananas, Cariopkyllia Hexuosa, 
Cyathophyllum angustum, caespilofcum, turbinatum, Dianlhu«, Siluriense, cylindricura, Slrom- 
boäes pllcatui», Turbinoiupsh bina, Limaria fruticosa uud clatbrata, Cladocora fculcata, Vrrti- 
cillopora abnurmis, Cnemidium («nur, Port t es inordinata; Cyatkocrimu goniodaetylus, pyriformi«, 
capillarl», luberculalu» und rugosus, Marsupiotriniles caelatus, Dimeroerinites decadaetylu» und 
isodaetylus, llypanthocrinites decoru«, Actinocrinites retlarius, arthriticu«, npansus, simplex und 
moniliformis, RJtodocrinites quinquangularis, Lrplarna euglypba uud depressa, Alrypa aspera, 
ienuistriala und galcata, Spirifer radiatus, octoplicalus, crispus, Orlhis rustic, Terebratula Ucu- 
nusa, defleia, cuneata, imbricaU, crispata und bidenlata, PaleJIa (!) implical», Xtrita spirnta 
und hsliolis, Euomphalus rugosus, discors, funntus und »culptus, BtUerophon dilatalus, Ortho- 
ceras Brighlii, TeniaculHes ornatus, Contraria quadrisulcata, Comulites scrpularius, GrapiolHhus 
Ludensis, Calymene variolaris, macropblbalma, Downingia«, luberculata, Hu», «»tun Barriensl», 
Asapkm longicaudatus und Slockesii, Paradoxidts quadrimucronatus uud bimucronalu», Acidaspis 
Brigbtii und Brontes slgnatus. 

4. Wenlock - Schiefer; sie sind dunkel, ohne Glimmergehalt, enthalten nur 
selten Concretionen eines unreinen Kalkes, haben wenig Festigkeit, verwittern; leicht, 
stehen daher oft in Thälern an, und erreichen eine Mächtigkeit von 700 Fufs; in den 
unteren Schichten findet sich wohl Tutenkalk. Versteinerungen sind: 

Modiola antiqu», Leplaena Iransversalis, minima und laevigata, Alrypa compressa, depressa, 
HngulOrn und rotunda, Spirifer Pitum und sinualus, Ortkis hybrlda, filosa, canalis und anli- 
quata, Terebrahda breviroslris, laevluscula, sphaerica, Stricklandi, imbricata, inlerplicala und 
crebricosta, Euomphaius alatus, Turbo cirrhosus, Orthocerat nummularium, fimbriatum, conetn- 

Die bisher beschriebenen Schichten bilden die obere Abteilung des Silurischen 
Systems; die untere enthalt: 

c. Caradoc- Sandstein. 

Man findet in dieser Bildung in herabsteigender Folge: 

1. wenig mächtige, dünngeschichtete, sandige Schiefer, welche nach unten allmühlig 
mehr Glimmer aufnehmen und verwittert gelb erscheinen; einzelne Schichten sind sehr 
reich an Petrefacten und wechsellagern mit dünnen Schichten eines weiblichen Pfeifen- 
thones; unten liegen einige, 4 bis 5 Zoll mächtige Lagen eines unreinen, Bandigen Kalk- 
steins, welcher dunkelgrau oder blau ist und leicht in Rhomboeder zerfällt; 

2. etwas gliinmerhaltige, sehr feinkörnige Sandsteine von gelbgrüner oder oliven- 
grüner Farbe, in 1 bis 6 Zoll mächtigen Schichten; unten wechseln bisweilen schwache, 
blaue Kalklager damit ab; diese Abtbeilung wird wohl 300 Fufs mächtig und enthalt vor- 
herrschend Orthit Actonia, Trinuclau Caractaci und fimbriatus; 
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3. dicke Schiebten eines feinkörnigen, kieseligen Saodsteins, bald rolh, bald oliven- 
grün gefärbt und dann rotb gestreift; das Gestein ist stark gek lüftet und enthält einige von 
Versteinerungen gebildete Kalkschichten mit Avicula obliqua, Orbicula granulata und 
Orthi» Pecten; 

4. Bandige und kieselige Grits mit fueusartigon Abdrücken, rothbraun oder gelblich, 
nach unten mehr Kalk aufnehmend und zuletzt von wenig mächtigen, grau und blau ge- 
fleckten Schiefern begleitet, hier kommen vor: Orthit aoomala, Pentamenu oblongus, Cala- 
mopora fibrosa und Entomosiracites punotalus; 

5. dunkelrothe, schmutzig gelb gestreifte Sandsteine io 6 Zoll bis 3 Fufa mächtigen 
Schichten ; Mergel und Thone sind untergeordnet. 

Die ganzen Caradoc- Schichten sind wohl 2500 Fufa mächtig; im oberen Theile 
kommen auch wohl grofskörnige Grit« vor, welche zum Theil als Quarzconglomerate erschei- 
nen. Wenn der Caradoc- Sandstein in der Nähe von Griinsteinen auftritt, so geht er in 
körnigen Quarzfels über, welcher bisweilen zersetzte Feldspathe enthält, auch wohl das 
Ansehen eines breccienartigen Aggregats annimmt und sehr zerklüftet zu sein pflegt. 

MtmcBisow bildet folgende Versteinerungen aus obigen Schichten ab: 

Area Eastnori, Avicula orbicularis und obliqua, I*ptama sericea, Sptrifer radiatus, laevis und 
plicata*, Ortkis callacli», bilobata, all«rnal», vespertillo, grandi*, eipan»a, Actoniac, Iriangularis, 
virgata, lestndinaria, canalU, flabellulum, srniicirtularia, anomala (T), pecten (?), und co&lala; 
Alrypa polygramma, I.ens, craitsa, undala, plana, hrmitpharrica und orbiculari», Pentumrrus 
oblongus und laevi*, Trrebratula tripnrlita, forraU, decemplicata, pusilla und nrglrctn, Orbtcula 
puncuia, Turritrlla canc«llala, Buccinum fusifonne, TrecMu lenticularis, iÄttorina atriale!!», 
Plrumtomaria angulata, Turbo Prycnar, Bellerophott bilobala* und acuta*, Qrtkocerat conicum, 
hUiphunatum und approximaliira, IMuites Cornu Arletis, Tenlaculitet annulatui und scalari«, 
Trinucleus Caractaci, radiatus, fimbriatus, Asaphoides, nudus und Lloyd ii, lllaenus prrovalis, 
Ataphus PovrUii und Calymene punctata. 

d. Llandeüo - Platten (Jlag$). 
Es sind harte, dunkle, oft etwas glimmerhallige, meial kalkhaltige, seltener sandige Platten, 
welche von weifsen Kalkspathadern durchzogen werden und auch wohl untergeordnete, bis 
70 Fufs mächtige, dunkele Kalklager uuischliefsen. Es finden sich hierin folgende Petrefacten: 

Xucula laevi*, Istptaena duplicala und trnuialriata, Sptrifer liralu« und ata tu«, Alrypa globoaa, 
Orthis proten*a, compress», radialis, lata, Langula attrnuata, Euomphalus Curndensis, tenuistria- 
tas und perlurbatu*, KautUut undom«, Asapkus Tyrann«*, Bnchii, VoJcani, daplicata* und Corn- 
densi«, Agnostus pisiformis (?), Ogygia Murchisosiac, Polymere! Demetarum, Graptolilhus folia- 
ceus und Nurcblaoni. 



Es wird von ähnlichen Gebirgsarten gebildet, wie das Silurische System und 
erscheint in einer sehr bedeutenden Mächtigkeit. Skogwic« ist zur Zeit noch mit der 
Untersuchung dieses Systemes in England beschäftigt, hat dasselbe freilich schon in drei 
Abtheilungen zerlegt, diese aber noch nicht charakterisirl. Nach Mubchison besteht das 
Cambrische System aus einer grofsen Reihenfolge von grauen und rotben, harten (Sand- 
steinen), Granwacken und Grauwackenschiefern und unvollkommncn Thonschiefern, welche 
leUtere gern in maueräbnliche Massen auftreten, schwärzlich, sehr feinkornig und auf fem 

Roemtr, dir Verrinn. 4 llarzgttnrgt: B 



C. Das Cambrische System. 
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Bruche schimmernd sind, unter dem Hammer in kleine, cubische Stücke zerspringen und 
von weifsen Quarz- und Kalkspat))- Adern durchzogen werden. In Pembrokahire finden 
sich zu oberst schwarze, bräunliche Schiefer, dann harte, hellgraue Grauwacken, dann harte, 
dunkle, graue oder grüne feinkörnige Sandsteine, darauf Thonschiefer mit untergeordneten 
harten, in Quarafels übergehenden Sandsteinen, welche, wie die Thonschiefer, von zahl- 
losen Quarzadern durchzogen werden. Von Versteinerungen sind aus diesem Systeme bis- 
lang nur die rä Hisel haften bereites Sedgwickii und CambreMi», JVemer/i'/e* OUwantii und 
Myrianite» Macltayii bekannt geworden. 

Soviel ist über die Reihenfolge der Englischen filteren Bildungen mitzutheilen und 
hier nur noch hinzuzufügen, dafs die Grünateine und die ihnen verwandten Gebirgsarten 
dort unter ganz gleichen Verhältnissen auftreten, wie in Deutschland , auch dort treten sie 
bald in gröfseren Massen zwischen den Schichtungsflächen der neptuni«chen Gesteine hervor, 
bald wechseln sie mit jenen in dünnen Schichten ab. Erzgänge sind im Englischen devoni- 
schen Systeme unbauwürdig und aehr selten, eben ao Grünateine; in den alteren Bildungen 
werden beide immer häufiger und finden sie sich im Cambrischen Systeme in grofser 
Menge; letzteres ist immer sehr stark aufgerichtet und hat meist seiger stehende Schiebten; 
die jüngeren Bildungen sind von den Hebungen dort viel weniger ergriffen. Die ganze 
Mächtigkeit des Silurischen und Cambrischen Systemes hat von Mcrcmson noch nicht ange- 
geben werden können; nach der Charte zu urtheilcn, dürfte aber das Sibirische fast so 
infichtig sein, als das Devonische, letzteres aber vom Cambrischen noch weit übertroffen 
werden. 

Glanben wir freilich nicht, dafs diese drei Abtheilungen als verschiedene Systeme 
zu unterscheiden seien, weil z. B. das Devonische sich vom Silurischen durch die Ver- 
steinerungen und Gebirgsarten weniger scharf sondern läfst, als z. B. der Lias vom Dogger, 
so werden wir doch die einzelnen Unlerablheilungen und deren Namen bei der jetzt folgen- 
den Untersuchung des Harzes beibehalten, da man sonst gezwungen sein wurde, andere 
Namen von örtlichkeiten zu entnehmen und dadurch nur Verwirrungen entstehen miifsten. 



Der Harz. 

Die neuesten Ansichten über die Stmctur und das Alter der einzelneu Theilc dieses 
Gebirges hat der Herr Hofrath Hausmann zu Göttingen der dortigen Königlichen SocietSt 
der Wissenschaften am 8. Decemher 1838 als Ergebnifs langjähriger Untersuchungen vor- 
gelegt und dabei seine Überzeugung dahin ausgesprochen, dafs einzelne Abtheilungeu des 
Gebirges isolirt gehoben und datier die sehr bedeutende Mächtigkeit der Schichtenfolge nur 
eine scheinbare sei; vor Aufhebung des Zusammenhanges habe die ganze Grauwacken- 
formalion aus zwei Hauptlagen bestanden, einer unteren, worin Thon- und Grauwacken- 
schiefer vorgeherrscht und einer oberen, worin Grauwacke mit Grauwackeschiefern abwech- 
selten; erstere sei allgemeiner verbreitet gewesen als letztere, welche namentlich im öst- 
lichen Theile der Formation von geringerer Bedeutung gewesen zu sein scheine; zwischen 
beiden Hauptlagen habe sich im westlichen Theile eine unregelmäßig begra'nzte Masse von 
Sandstein befunden, welche im östlichen ganz gefehlt; die gröfseren Kalksteinmassen, 
namentlich die der Gegenden von Grund und Elbingerode, haben wahrscheinlich dem oberen 
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Thcile der unleren Hauptlage angehört, oder etwa die Stelle eingenommen, welche an 
anderen Puncten der Sandstein behauptet ; Beobachtungen über die Vertheilung der Petre- 
faclen lehrten, dato die untere Hauptmasse, mit Einschiufa de« Sandsteines, vom Meere 
bedeckt gewesen, indem nur Spuren von Meeresgeschöpfen darin gefunden würden} wogegen 
die Grauwacke, welche Abdrücke von Landpflanzen enthält, vennuthlich Inaein gebildet 
habe, die von Korallenriffen umgeben gewesen seien. 

Allee Ansichten, in denen wir mit dem Herrn Hofratbe leider nicht übereinstim- 
men können. 

Der Herr Ober- Bergrath Zmcatw zu Mltgdesprung bemüht »ich, aua der Verschieden- 
heit, oder Übereinstimmung der verschiedenen Gangsysteme im Alter verschiedene Abtbet- 
lungen der Gebirgsmassc nachzuweisen, da aber die Gänge von Harzgerode mit denen von 
Clausthal grobe Übereinstimmung zeigen, von den Andreasbergern aber sehr verschieden 
sein sollen, so werden wir uns später überzeugen, dafs sie zu derartigen Deductionen nicht 
brauchbar oder doch nur mit grofser Vorsicht zu gebrauchen sind. 

Wer von Lauterberg im Lutterthale hinauf nach Sieber zu, dann über den Bruch- 
berg nach Clausthal und von dort im Thale der Innerete hinab bis Langelsheim, oder aber 
von Ilefeld über Hasselfelde nach Elbingerode und Wernigerode wandert, überschreitet 
zahllose Schichten von Grauwacken, Thonschiefern und Kalksteinen, welche alle ein süd- 
liches Einfallen haben, keine bedeutende Verwerfungen, Sättel oder Mulden zeigen und 
eine ununterbrochene, wohl 100,000 Fufs mächtige Reihe neptuniacher Bildungen sind) am 
westlichen Rande des Gebirges streichen jene Schichten etwa Stunde 4, östlich von Andreas- 
berg ineist Stunde 5 bis 6, und haben sie daher dort ein südöstliches, hier ein mehr süd. 
liehe» Fallen von 45° bis zur seigeren Stellung} nur in wenigen Puncten ist ein nördliches 
Einfallen beobachtet, dies ist aber immer nur sehr local und scheint auch nur am Tage 
der Fall zu sein, wenigstens ist bereits in mehren Fällen, z. B. auf der Grabe Alter Segen 
bei Clausthal und auf dem Samson bei Andreasberg nachgewiesen, dafs die Schiebten in 
der Teufe wieder das gewöhnliche Fallen annehmen. Ein abweichendes Einfallen findet 
sich nach Schuster im Polsterthale in der Nähe der Radstube für die längere Polsterberger 
Kunst) oberhalb Buntenbock im Fahrwege nach dem Ziegenberge zu, unter dem Prinzen- 
teiche, im Clauslhaler Pasthalc beim ersten Scheidehause, in einem Steinbruch« östlich von 
der Grube liegenbogeo, im Innerslethale oberhalb Wildemann, auf der Höhe hinter Wilde- 
mann, in dem tiefen Hohlwege nach Münchhof, bei dem Pferdegöpel auf Wiemanns Bucht, 
am westlichen Abhänge des Bauerberges und am Kableberge südlich von Auerhahn; auch 
am Ende des Söselhales und am Büchenberg« und Hartenberge unweit Elbingerode kommt 
ein nördliches Einfallen vor. 

Von diesen Ausnahmen abgesehen, würden nun die jüngsten Schichten des Haner 
Grauwackengebirgcs am südlichen Rande desselben zu suchen sein und der Nordrand die 
ältesten Bildungen zeigen müssen) Niemand hat bislang an der Richtigkeit dieser Folgerung 
gezweifelt nnd doch findet in der Wirklichkeit das entgegengesetzte Verhalten Statt Unter- 
sucht man nämlich die jüngern Gebirge, welche am nördlichen Harzrande unmittelbar mit 
dem Übergangogebirge in Berührung kommen, so findet man sie nicht nur stark gehoben, 
sondern sie fallen auch zum Theil gegen den Harz selbst ein und sind, da z, B. bei Goslar 
der bnnte Sandstein über dem Muschelkalke, dieser über dem Oolithengebirge liegt, ohne 
allen Zweifel übergestürzt; dies läfst sieb nun allein dadurch erklaren, dafs nach ihrer 

B* 
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Ablagerung das ganze Übergangsgebirge gleichfalls übergestürzt ist. Dafs nun der ganze 
Harz übergestürzt sei, darf auch an sich nicht durchaus unwahrscheinlich und unglaublich 
erscheinen, denn da Niemand staunt, wenn er Schiebten bis 90 Grad gehoben sieht, so 
wird er es auch für möglich erachten, dafs sich dieser Winkel noch um CO Grad ver- 
mehrt habe. 

Einen andern Grund für unsere Ansicht finden wir im Grauwackengebirge selbst; 
durch die Versteinerungen lifst sich nämlich, wie wir unten sehen werden, beweisen, dafs 
die Schichten bei Goslar wahrscheinlich jünger als die bei Grund, diese wieder gewifs 
jünger, als die bei Lerbach, die Kalke bei Ilsenburg ebenso älter sind, als die bei Ehren- 
feld und Elbingerode, und geht also auch hieraus hervor, dafs am Harze die jüngeren Bil- 
dungen unter den älteren liegen und dafs mithin eigentlich Alle*, was man bisher als da» 
Liegend« angesehen, das Hangende ist. 

Als Beweis gegen die Richtigkeit dieser Ansicht könnte angeführt werden, dafs am 
Südrande des Harzes die Kohlenbildung am Grauwackengebirge auf dessen Schichtungsfläche 
aufliegt, dieser Einwand läfst sich aber schon durch die Annahme beseitigen, dafs die 
Hebung des Harzes allmähllg geschehen und dafs «eine Schichten vor Ablagerung der Kohle 
vielleicht nur seiger gestanden haben, und erst nach Ablagerung des Planers überge- 
stürzt seien. 

Es ist jetzt noch aufmerksam darauf zu machen, dafs am Harze bislang manche 
Massen als nicht zum gewöhnlichen Schichtenverbande gehörig angesehen sind, welche 
sich doch der Lagerungsfolge der Grauwacken und Thonschiefer unterordnen lassen; es ist 
wohl immer anerkannt, dafs z. B. die Dachschiefer von Goslar mit denen von Lautenthal, 
ebenso die von Schulenberg mit denen des Burgatädter Zuges und denen bei der Franken- 
scharner Hütte eine zusammenhängende Ablagerung bilden, dagegen hat man es bislang 
nicht gewagt, die Kalkmasseu von Grund mit denen der Bockswiese und des Grauenthaies, 
die der Schalke mit denen, welche an der Rohmker Brücke anstehen, die von Elbingerode 
mit der bei Blankenburg und Mandelholz anstehenden, in Verbindung zu bringen und doch 
gebieten die Verhältnisse, dies zu thun. Man hat sich mit Uurechl die beiden grofsen 
Kalkbildungen von Elbingerode und Grund als zwei ältere Korallenriffe gedacht, welche 
vor Ablagerung des übrigen Schiefergebirges im Meere gebildet, nachher vom Schiefer- 
gebirge manlelförmig umlagert wären; es ist aber eben eine Eigentümlichkeit der Kalk- 
bildungen des Übergaugsgebirges, dafs sie an einzelnen Puncten zu betrachtlich mächtigen 
Massen abgelagert, während oft ganz in der Nahe kaum Spuren von Kalk niedergeschlagen 
sind; in einiger Eutfernung sind dann oft die Verhältnisse, welche den Kalkniederschlag 
bedingt haben, wieder vorhanden gewesen. Es könnte hingegen vom Harze angeführt wer- 
den, dafs am nördlichen Rande der Elbingeröder Kalkmasse die begränzende Schiefermasse 
ein nördliches Einfallen hat, dies Einfallen hält aber nur auf einer sehr kurzen Strecke 
an und läfst sich wohl dadurch erklären, dafs die dortige, fast ganz ungeschichtete Kalk- 
inasse so grofs und unbeweglich gewesen ist; dafs sie der das übrige Gebirge bebenden 
Kraft hat widerstehen und auch die von ihr zunächst liegenden nördlichen Schiefermassen, 
nicht aber die etwas entfernteren vor jener Gewalt hat schützen können ; deshalb sind denn 
auch die Schiefermassen, welche zwischen dem dortigen Büchenberge und der Stadt Elbin- 
gerode bei den s. g. Tännchen liegen und ursprünglich auf dem Kalke niedergeschlagen 
sind, in fast söhliger Lage geblieben; ein ganz ähnliches Verhalten wird sich auch am 
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Iberge und Winterberge herausstellen. Nachdem solche Kalkmassen gebildet gewesen, 
haben die darauf folgenden Schieferbildungen ihre Stellung nach den Umrissen des Kalkes 
richten müssen und ist daher das Streichen desselben in der N*he des Kalkes vom gewöhn- 
lichen oft sehr abweichend; so zeigen sie z. B. dicht östlich von Grund ein Streichen von 
Stunde 11. Auch die Verschiedenartigkeit des Gesteines darf gegen solche Parallelisirungen 
nicht angeführt werden, da diese oft von grofsen Zufälligkeiten abhängt; so halten wir 
dafür, dafs der Kalk von der Schalke mit den Massen, welche bei der Rohm kr Brücke 
anstehet», gleiches Alter hat, obgleich letztere ganz von Kieselsubstanz durchdrungen sind; 
dieser Kieselgehalt ist aber erst später vom nahen Granit ab hineiugedruugen und hat den 
Kalk ebenso verwandelt, wio den damit vorkommenden Thonschiefer in schwarzen Kiesel- 
schiefer. Auch Dioritinassen finden sich am Harze, welche in schwächeren Schichten mit 
den Grauwacken und Thonschiefer u gleichmäßig gelagert sind und damit wechsellagern, 
bisweilen «och im Äußern fast ganz das Ansehn von Grauwacken annehmen und nur 
schwer davon zu sondern sind; es gehören hieber z. ß. die 2 — 12 Fuß mächtigen Lagen, 
welche sich am Hütlengraben bei der Hurzog- Julius-Hütte vom Nordberge in den Todberg 
hineinzieheu; sie sind ohne Zweifel gleichzeitig mit den Wechsel lagernden Schiefern ent- 
standen, wenn auch nicht Folge von unterrneerischen Aschenerupiionen, wie Miwchiso» 
annimmt. Von den Verhältnissen der Grünsteine (Diabase) überhaupt würden uns die geo- 
gnostischen Charten des Harzes eine viel richtigere Vorstellung geben, wenn die Puncte, 
wo sie wirklich beobachtet sind, aufgetragen wären; statt dessen hat man sich aber bemüht, 
alle nahe bei einander liegende Puncte, wo jene vorkommen, durch einen kühnen Pinsel- 
stricli zu vereinen und dadurch Massen geschaffen, welche zu dem übrigen Gebirge in gar 
keiner regelmäßigen Beziehung stehen und in der Wirklichkeit gar nicht vorhanden sind; 
Beweise für die Ansicht, dafs sie erst spät feurig- flüssig aus dem Erdinnern emporgestiegen, 
haben wir am Harz bislang noch nicht gefunden, dagegen sind die benachbarten neptunischen 
Bildungen häufig durch das Eindringen von Kieselsäure und Chlorit verändert, in den 
Thonschiefern der Kalkgehalt zu einzelnen kleinen runden Massen ausgesondert und so die 
BUttersteine gebildet, auch kieselige Kalke uud Eiseumassen niedergeschlagen ; endlich stehen 
auch am Harze die Erzgänge mit den grüneren Grünsteinmassen in naher Beziehung; fast 
alle Gänge dürften von letzteren ausstrahlen und erklärt sich hiedurch z. B. die Erscheinung, 
dafs bei Clausthal die Gänge südöstlich von den zwischen Lerbach und Altenau vorkom- 
menden I Honten begränzt werden; letztere umschließen auch bisweilen eisenhaltige Kalk- 
steine und kommen in diesen Versteinerungen vor, deren Schale aus unverändertem kohlen- 
saurem Kalke besteht; dies würde wohl kaum erklärlich sein, wenn man annehmen wollte, 
dafs jene einst feurig -flüssig gewesen. 



Versuchen wir es jetzt, das Alter der einzelnen Gehirgsschichlen zu bestimmen, so 
werden wir zunächst die auf dem Harze vorgekommenen Versteinerungen zu Rathe ziehen, 
dabei aber sofort die enttnuthigende Bemerkung machen, dafs sie von sehr wenigen Fund- 
orten herrühren; der Rammeisberg, der Kalk bei Grund, der Kahleberg und die Schalke 
sind fast die einzigen Puncte, wo sie in größerer Mannigfaltigkeit vorkommen und Districle 
von mehren Quadratmeilen Größe haben noch keine Spur von organischen Resten gezeigt; 
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wir dürfen uns daher voraussagen, dafs die Petrefactenkunde hier bislang nicht überall 
aasreichen werde; doch sehen wir, wie weit sie uns sicher leitet. 

Die gröfste Menge genan zu bestimmender Versteinerungen findet sich an dem 
aufscren Rande des Kalkes vom Hiibichensleine, Iberge und Winterberge bei Gruud und 
ist dort durch den unermüdlichen Eifer des Herrn Einfahre» Wuhm daselbst gesammelt; 
ea sind mehrere Goniatileu darunter und wird daher der Kalk nicht dem Silurischen Systeme 
angehören, wenigstens hat Mihchisoj« keine Speciea dieser Gattung abgebildet; die bei Grund 
vorkommenden Species haben aber alle abgerundete und so wenige Loben, dafs sie schwer- 
lich dem Kohlenkalke angehören werden; Pbiu.ii>* hat indessen keino unserer Arten abge- 
bildet und müssen wir uns daher zu den übrigen Petrefaclen wenden; sicher bestimmen 
lassen sich darunter nnter andern : Cyalhophyllum turbinatum und caespitosnm, Astrea 
Hennabii, Pleurorhynchas alaefonnis, Orthis tesludinaria, Spirifer simplex, Terebratula cuboi- 
des, primipilaris und rhomboidea, Natica nexicosU und Brontes flabellifer, Calamopora poly- 
morpba und spongites, Stromatopora polymorph,-» und concenlrica, Spirifer uoguiculus und 
laevigatus, Terebratula prisca, cassidea und pugnus, Loxonema Pbillipsii, Bellerophon glo- 
batus; sie finden sich alle im Englischen Devonischen Systeme und rechnet man die 
hinter Brontes flabellifer aufgeführte ab, welche in gröfserer verticaler Verbreitung vorkom- 
men, indem sie sich theils auch im Kohlenkalke, theils auch im Silurischen Systeme vor- 
finden, so sind die übrigbleibenden solche Arten, welche in England den Plymouthkalk 
bezeichnen und daher den unteren Lagen der mittleren Abtheilung des Devonischen Sy- 
steme» angehören werden. 

Wenden wir uns zu den kalkigen Schichten der Schalke, so finden wir dort an 
bekannten Arten: Turbinolopsis elongata, Calamopora Gothlandica, Orthis Pecten, Spirifer 
speciosus var. alatus und intertnediiia, Terebratula prisca und lepida und Calceola sandalina, 
von denen die letzleren wieder vorzugsweise dem Devonischen Systeme angehören und von 
dem die so seltene Calceola wieder die Gruppe des Plymouthkalkes charakterisirt; obige 
Versteinerungen finden sich übrigens in 3 bis 6 Fufs mächtigen Bänken eines dunklen, 
blaugrauen, thonhaltigen Kalksteins, welche am nördlichen Abhänge der Schalke fast seiger 
anstehen, mit dünnschiefrigen, blauschwarzen Thonscbiefern abwechseln, südöstlich von 
Thonschiefer überlagert werden und nordwestlich mit Grauwackesandsteinen wechsellagern, 
bis diese allein auftreten. Unter den Steinkernen des am Kahleberge anstehenden Sand- 
steines lassen sich mit Sicherheit bestimmen Orthis Pecten, iiinbraculum, interstrialis und 
sordida, Spirifer speciosus alatus und Bellerophon trilobatns, welche auch sämnitlicb devo- 
nisch sind und el>enfalls der Plymonth- Gruppe anzugehören scheinen. 

In den oberen Schichten des Bammelsberges, welche den Übergang aus den Thon- 
schiefern in den Sandstein bilden, finden sich von bekannten Arten ebenfalls Orthis Pecten 
und sordida und Spirifer speciosus coinpriinatus, wodurch diese Bildung der des Kahle- 
berges sehr verwandt erscheint 

Was endlich die Thonschiefer zwischen Goslar und Lautenthal, so wie die zwischen 
Schulenbur«; und der Frankenscbamer Hütte anlangt, so zeichnen sie sich durch das Vor- 
kommen von Posidonia Becheri sehr aus; diese Muschel ist in England nur in der koh- 
ligen Gruppe des devonischen Systems gefunden; am Harze hat Bie nun freilich eine 
gröfsere Verbreitung, da indessen die Kalke von Grund ohne Zweifel der Plymonth- Gruppe 
angehören, so lädt sich gewifs mit gröfster Wahrscheinlichkeit behaupten, dafs die Schiefer 
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zwischen Goslar und Lautenthal, nach den Lagerangsverbällnissen offenbar jünger, der 
kohligen Gruppe angehören werden. 

Die zunächst im Hangenden der Schiefer zwischen Schnlenburg und der Franken- 
scharner Hütte vorkommenden Versteinerungen sind auf der Grube Weinschenk unweit 
Buntenbock gefanden and bekannt davon Orlhoceratites Mocktrensis und ßrontes signifer; 
beide sind im Devonischen Systeme noch nie vorgekommen, gehören vielmehr den oberen 
Silurischen Schichten an und bezeichnen daher für ersten» am westlichen Harze die Gräme 
ziemlich scharf. Wir haben nun also die Überzeugung gewonnen, dafs dnrThei) des Harzes, 
welcher etwa von Lasfelde, der Ziegelhülle bei Clausthal, der Hütte hei Altenau, Goslar, 
Langelsheim und Seesen begränzt wird, dem Devonischen Systeme der Engländer genau 
entspricht und in ü Tuten nun versuchen, auch die dortigen Unterabtheilungen auf dem Harze 
nachzuweisen, dies ist uns aber bislang noch nicht gelungen. Die grofskörnigen Grau* 
wacken, welche bei Buntenbock, beim Clauslhaler Ziegelkruge und dicht unterhalb Altenau 
anstehen, könnten den Conglomeraten entsprechen, welche in Pembrokshire in den unteren 
Schichten vorkommen; sie liegen zwischen stark geschichteton Grauwacken, die indessen 
den Charakter der Englischen Ziegelsteinbildung nicht ganz zu zeigen scheinen; weiter 
nördlich im Innerstethaie hinabgehend, treffen wir bei der Frankenscharner Hütte die 
Posidonienschiefer, dann aber wieder feinkörnige Grauwacken, welche, bis zur Mündung de« 
Thaies vorherrechen, meist rothbrä unlieb sind, an vielen Stellen Pflanzetireste zeigen und 
oft eine sehr verworfene Scbichtenstellung haben ; diese ist z. B. dicht unterhalb der Grube 
Silbernaal fast fächerförmig; dabei bilden die seitlichen Schichten wieder starke Sättel und 
werden von anderen Schichten übergreifend überlagert; unterhalb des Pelican - Stollens 
folgt eine wohl 400 Fufs machtige Thonschiefermasee mit anfangs fast söhligen, dann 
seigern Schichten; beim neuen Chausseedurchscbnitte sehen wir eine in Thonschiefer über- 
gehende Grauwacke mit vielen Pflanzentheilen und dann wieder einen flachen Sattel von 
feinkörniger Gräuwacke, welche bald darauf, in der Nähe von Wildemann auch kleiukörnige 
Schichten enthält und ein nördliches Einfallen annimmt, dies aber bald wieder ändert; bei 
Lautenthal stehen mächtige Thonschiefer au; sie bilden 6 Fufs mächtige Bänke und haben 
»larke Absonderung, welche senkrecht auf den Ablagerangsflächen stehen ; durch Grauwacke 
werden sie von einer andern, sehr mächtigen Thonschieferinasee getrennt, welche bei der 
Innerstebrücke horizontal wellenförmige Biegungen zeigt nnd anch Kieselschiefer enthält; 
dann folgen bläuliche und graue, feinkörnige Grauwacken, welche bis zum Rande des Ge- 
birge« anhalten und anfangs bisweilen fast söhlig liegen. 

Obgleich nun in diesem Thale das ganze Gebirge ausgezeichnet schön aufgeschlos- 
sen ist, so finden sich darin doch nirgends die gelblichen Sandsteine, welche am Rammcls- 
lierge, am Kahleberge, Bocksberge und Kronsfeldo vorkommen nnd bei ihrem so auffallenden, 
mineralogischen Charakter und so weiter horizontalen Verbreitung auch im Innerstethaie 
anstehen müfsten. Diese Erscheinung zu erklären, schien die Art der Ablagerung jener 
Sandsteine zu genügen, indem sowohl oben am Rammelsberge, als beim Auerhahne und am 
Kshleberge, die in den dortigen Steinbrüchen aufgeschlossenen Schichten fast söhlig liegen 
und daher die Vermuthung wecken, dafs diese Sandsteine, in denen auch Terebratula prisca 
noch nicht vorgekommen ist, erat nach der Ablagerung und Überstürzung der übrigen 
Devonischen Massen als das jüngste Hsrzgebildo abgelagert seien; diese Ansicht kann aber 
nicht richtig sein, wenn die erwähnten Sandsteine mit deneu gleiches Alter haben, welche 
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an der Schalke mit den dortigen versleinerungsreichen Kalkschichlen gleiches und ein 
regelmäfsiges Streichen und Einfallen haben; ohne Zweifel wird sich die Sache aufklä- 
ren, Bobald man jene Sandsteine mal in ihrer ganzen Ausdehnung genauer untersucht, 
wozu uns bislang die Mufse gefehlt hat. 

Auch am Harze sind, wie in England, in dem von uns als zum Devonischen 
Systeme erkannte Theile Grünsteinmasse nicht so häutig als im alteren Gebirge und 
finden sie sich nur in der Gegend zwischen Goslar, Langelsheim, Seesen und Münchhof; 
sie treten hier zwischen den Schichtungsflä'chen hervor, bilden meist den Gipfel der 
Berge und werden auch hier wohl von Blattersteinen, untergeordneten kieseligen Kalken 
und Eisensteinen begleitet 

II. Das Silurische System. 

Wie wir schon oben erwShnt, läTst sich behaupten, da Ts die kalkhaltigen Eisen- 
steine, welche auf der Grube Weinschenk bei Buntenbock mit Loxonema subiilatom, 
Pleurotomaria suturalis, Orthoceras Mocktrensia und Brontes signatus vorkommen, nach 
den beiden letzten Versteinerungen zu urtheilen, dem oberen Silurischen Systeme an- 
gehören. Brontes signatus ist bislang nur im Wenlorkkalke angetroffen, Orthoceras 
Morklrensis ist freilich aus dem Ayinestry -Kalke von Ml-bciimon abgebildet, kommt aber 
am Büchenberg bei Elbingerode, wie wir sehen werden, im Wenlockkalke, oder doch 
in der unmittelbaren Nähe desselben vor, hat also eine etwas gröfsere verticale 
Verbreitung, und wird daher nicht gegen uns augeführt werden können, wenn wir 
die eisenhaltigen Kalke zwischen Osterode und Altenau auch für Wenlock-Kalk 
annprechen; die Richtigkeit dieser Ansicht vorausgesetzt, hätten wir nun die jüngeren 
Ludlow - Gesteine nordwestlich von jenen Eisenkalken und den sie begleitenden Dioriten 
zu suchen und glauben wir auch wirklich, die Grauwacken mit untergeordneten Schie- 
fern, welche zwischen Altenau und der oberen Rohmkerbrücke durch die Oker aufge- 
schlossen sind, dafür nehmen zu dürfen; hieher würde denn auch die grofskörnige 
Grauwacke zu rechnen sein, welche beim Ziegelkruge und dicht unterhalb Altenau 
vorkommt und hier von Stunde 3 bis 4 streichenden Kieselschiefern, von fast seiger 
stehenden Thonschiefern, von mächtigen grauwackeartigen Thouschiefarn und dann von 
dickgeschichteten, klein und feinkörnigen, wahren Grauwacken (bei der Hütte Altenau) 
unterteuft werden; dieselben Grauwacken mit untergeordneten Thonschiefern, die oft 
eine sehr verworrene Schichtenstellung zeigeu, sind auch im Polsterthale zu beobachten. 
Beweis« für die Richtigkeit unserer Ansicht werden sich vermuthlich noch durch eine 
genaue Vergleichung der Gegend zwischen Neustadt, llseuburg und Wernigerode, wo 
ähnliche Schichten vorkommen müssen, sammeln lassen; dafa übrigen« am westlichen 
Harze in den Ludlow - Gesteinen Kalkmassen fehlen, ist eine auch in England nicht 
seltene Erscheinung; auch der Wenlock-Kalk fehlt dort bisweilen ganz und darf es 
daher nicht auffallen, ihn bei Buntenbock so schwach und durch Eisensteine mit ver- 
treten zu finden. 

Auf diesen Wenlock-Kalk würden nun die Wenlock-Schiefer folgen müssen und 
können wir dafür auch ohne Zaudern die Schiefermassen ansprechen, welche im Han- 
genden der zuletzt betrachteten Rotheisen-, Kalk- und Grünsteinen vorkommen; es haben 
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sieh freilich, mit Ausnahme undeutlicher Pflanzenrcste, noch keine Versteinerungen dariu 
gefunden, ihr mineralogischer Charakter stimmt aber mit der Englischen Bildung ganz über- 
ein; südlich von Altenau stehen nämlich dünngeschichteter, zerbröcklicher Thonschiefer, 
dann untergeordnete Grauwacken, hierauf gelbbraune, mürbe Thonschiefer seiger an, 
welche in der Nähe des Bruchberges in Kieselgchiefer übergehen und meist Stunde 2 strei- 
chen. Bei Lerbach sieht man im Hangenden der Diorite auch erst etwas Kieselschiefer, 
dann Thonschiefer, die im Sösethale mit untergeordneten, bräunlichen, glimmerhaltigen 
Grauwacken abwechseln und dicht oberhalb des Scheerenberges ein nördliches Einfallen 
haben; auf dem Wege von Riefenbek nach der Ocker findet man machtigere Grauwacken, 
auf welche aber in der Nähe des Quarzfelsens wieder Kieselschiefer folgen. 

Dafs diese Schichten dem Wenlockschiefer entsprechen, läfst sich wohl so 
weniger bezweifeln, als der Quarzfels des Bruchberges und Ackers auf das Vollkommenste 
mit der Beschreibung übereinstimmt, welche Muntiii>oN von den durch plutonische Massen 
veränderten Caradoc-Sandsteinen giebt. Auf den bisherigen geognostischen Charten 
des Harzes erreicht der Quarzfels den westlichen Harzrand nicht und ist er meist als eine 
durch den benachbarten Granit veränderte, westlich von Grauwacke und Thonschiefer 
begränzte Masse betrachtet; untersucht man indessen das Thal der kleinen Steinau, südlich 
von Osterode, so findet man, etwa 300 Schritte oberhalb der Stelle, wo sie eine südliche 
Richtung annimmt, den Kupferschiefer und dicht dabei Hornfels und Quarzfels, welche in 
seigeren, Stunde 5 streichenden, wohl 6 Fufs mächtigen Schichten nordwärts mit schwärz- 
lichen Thonschiefern und Kieselschiefern wechsellagern, hier also gewifs den Harzrand 
erreichen ; Granwacke steht dort gar nicht au und haben wir auch unter den Geröllen der 
Steinau vergeblich Bruchstücke davon gesucht Im westlichen England finden sich die 
entsprechenden Quarzgesleine, auf Grünstein liegend, hauptsächlich am Caer Caradoc und 
an den Stiperstones und bilden sie an den letzteren auf dem Kamme des Gebirges Felsen, 
welche denen der Harzer Hanskühnenburg auf das Überraschendste gleichen ; auch in Eng- 
land wird dies Quarzgestein bisweilen conglomeratartig, wie hier an der Wolfswarte und 
am Räckerhai. Möglich wäre es, dafs man auch etwa die ältere Hälfte der Gesteine, 
welche wir zum Wenlockschiefer gerechnet haben, für den oberen Theil der Caradoc- Sand- 
steine halten müfste; wir haben in dieser Beziehung noch keine feste Ansicht gewonnen. 
Plutonische Massen, welche die Verwandlung des Quarzgesleines bewirkt haben iniifaten, 
sehen wir in dessen unmittelbarer Nähe nur schwach bei Kamschlacken auftreten und erst 
bei Königshof stehen gröfsere Grünsteinmassen an; das Gestein könnte aber auch wohl 
ursprünglich als Quarzfels ebenso gut auf neptunischem Wege gebildet sein, als die tertiären, 
über Braunkohlen nicht selten vorkommenden Qnarzfritten. 

Vom Brnchberge und Acker bis in die Sohle des Sieberthaies finden sich fein, 
körnige, graue, sehr zerklüftete, oft wenig geschichtete Grauwacken, welche z. B. im Lohnau- 
Thale Stunde 6 streichen, ein südliches Einfallen von 50 bis 90 0 haben und nur selten 
mit granbräunlichen, dünn geschichteten, seiger stehenden Thonscbiefera abwechseln; nur 
undeutliche Pflanzenabdrücke haben wir in diesen Grauwacken gefunden, man darf sie aber 
doch wohl für die Englischen Llan dei I o - flags halten und werden sich die grofsen 
Trilobiten Ataphut tyranntu und A. Buchü gewifs noch darin entdecken lassen; kalkige 
Massen haben wir in unserer Bildung auch noch nicht bemerkt, sie lassen sich aber auch 
vielleicht noch nachweisen. 

Rotmcr, dit Vrriltii ä Ihrzgebirgrt. C 
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Wenden wir uns jeUt zum östlichem Theile des Harzes, so gewährt zunächst der 
schmale Saum des Schiefergebirges, welcher den nördlichen Hand des Granits zwischen 
Ocker und Wernigerode hegränzt, ein besonderes Interesse} am Blauen Steine im Kloster- 
holze bei Ilsenburg steht nämlich ein schwarzlicher, dichter Kalkstein an, welcher Lcptaena 
depreasa, Orlki» Pecten (?) und orbiculoris (?), Spirifer speciotiu und inlerlineatus, Tere- 
bratula pritca und Knightii und Lingula minima enthält. Terebralula (Pentamerut) 
Knightii ist nun nach Murchison Tür den Aymestry-Kalk ganz charakterisirt und noch in 
keiner benachbarten Schicht mit Sicherheit gefunden, da aber unsere Versteinerung von der 
Englischen, wie eine geuaue Vergleichung ergeben, nicht im Mindesten verschieden ist, so 
brauchen wir keinen Anstand zu nehmen, jenen Kalk des Klosterholzes für den Englischen 
Aymestry • Kalk anzusprechen} bestätigt wird dies durch Spirifer interlincatut, welcher 
in England auch nur in Gesellschaft der 5. Knightii vorzukommen scheint. 

Am Bauerberge im Eckerlhale kommt ein Alaunschiefer mit undeutlichen Pflanzen- 
resten vor; östlich dagegen im Täunenlhale bei Ehrenfelde ein kohlenreicher schwarzer 
Kalk mit Cardiola interrupta, welche nach Mirchisok den unleren Ludlow-Gesteinen 
angehört und dem von uns Tab. XII. Fig. 37. abgebildeten Orthoceratiteu, welcher dem 
von Mihcmsoh aus den unteren Ludlow-Gesteinen abgebildeten O. virgatu* zu entsprechen 
scheint und dann auch hier die gleiche Gebirgsart anzeigen dürfte} endlich ist bei Michael- 
slein im Grauwarkenschiefer des Klostergrundes ein Trilobit gefunden, welcher nach einer 
Mittheilung des Herrn Professors Germar mit Calymene macrophthalma übereinstimmt} es 
wird diese Art von Mnoom auch aus den oberen Silurischen Schiebten aufgeführt. 

Der Kalk des Klosterholzes wird von Grauwacken und Thonschiefern begleitet, 
welche das gewöhnliche Streichen und südöstliches Einfallen haben und, aus den oben 
aufgeführten Gründen, auch die filteren Bildungen im Hangenden haben; wir werden daher 
auch kein Bedenken finden, den Kalk von Elbingerode, dem der Kalk bei Mandelholz, bei 
Volkmar« Keller und bei Blankenburg im Alter gleich stehen wird, für Wenlock-Kalk 
anzusprechen} er ist reich an Versteinerungen und enthalt darunter, wie in England, manche, 
welche auch schon im devonischen Systeme vorkommen; indessen sind darin bislang wenig 
andere Versteinerungen gefunden, welche zur Bestimmung des Alters benutzt wenlen könn- 
ten, weil sie eine bedeutendere vertikale Verbreitung haben, desto mehr sprechen für jene 
Parallel isirung die petrographischen Verhältnisse; anch iu England hat sich der Wenlock- 
Kalk an einzelnen Puncten in grofsen, wenig geschichteten Massen abgelagert, ist auch dort 
dunkel gefärbt, von weifsen Kalkspathadern durchzogen und lur Höhlenbildung geneigt} 
seine gröfste Mächtigkeit wird indessen nur zu 200 bis 300 Fufa angeschlagen und deshalb 
von der bei Elbingerode noch weit übertroffen} eigentümlich für diese Gegend sind auch 
die mächtigen Eisensleinlagen, welche den Kalk im Hangenden und Liegenden begleiten 
und von den in der Nähe befindlichen Grünsteinen abhängig »ein werden} am Büchenberg« 
sind sie 5 bis 6 Lacbter mächtig, ruhen auf dem Kalke, streichen Stunde 0 und haben ein 
steiles nördliches Einfallen} überlagert werden sie nordwärts von Thonschiefer, dann von 
Kieselschiefer; auf diesen folgt Diorit, dann wieder Tho aschiefer} wo die vom Büchenberge 
und von Elbingerode nach Wernigerode führenden Chiusseen sieh treffen, haben Tbou- 
und KieseUchiefer schon wieder ein südliches Fallen. 

Geht man von Elbingerode nach Trautenslein, so trifft man an beiden Abhängen 
des Thaies der Rapbode dünngeschichlele, mürbe, dunkle Thonscbiefer, welch« wohl ohne 
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Zweifel Wcnlock schiefer Bind, dann folgen fortwährend verschiedenartige Grauwacken 
und Grauwickenschiefer, welche bia Tratitenstein anhalten und vielleicht sämmtlich dem 
Caradoc • San dsteine angehören} bei jenem Orte selbst werden sie dickschiefriger und 
scheinen dem Llandeilo - Platten zu entsprechen. Zu der Caradoc -Bildung werden 
auch die Grauwacken gehören, welche, bald diinnschiefrig, gelblich -grau und gliminerhaltig, 
bald grobkörnig am Hahneukopfe, Giepenbach und auf der Scbaaftrifl bei Tanne vorkom- 
men und Pterinca Seekendorfii, Acicula, Corbula, Leptaena deprts$a, Spirifer tpcciostu, 
Calamopora fibrota und Calymena (?) führen. 

Wenn die Silurischen Bildungen östlich und westlich tob der Granitmasse des 
Brockens einander in der Schichtenstcllung nicht genau entsprechen, so scheint dies eben 
durch die Hebung des Granits veranlafst xu sein und ist es jedenfalls auffallend, dafs so 
viele Schichten des westlichen Harxes ihr Streichen von Stunde 3 bis 4 in der Nähe des 
Granita bis in Stunde 2 andern. Die Kalkmassen an der Rohmker Brücke, die Thon- 
schiefer südlich von Altenau, der östliche Theil der Bruchberges zeigen jene Erscheinung. 

III. Das Cambrische System. 

Hieher rechnen wir die ganze Schichtenfolge, welche südöstlich vom Sicberthale, 
Amlreasberg, Tanne, Hasselfelde, Altrode und Mägdesprung auftritt. 

Dicht oberhalb Herzberg finden sich in der Sohle des Sieberlhalcs feinkörnige, 
bräunlich -graue Grauwackenschiefer, welche Stunde 4 bis 5 streichen, und Massen einer 
conglomeratartigen kleinkörnigen Grauwacke einschliefsen; steigt man dann im Langenthaie 
hinan, so bleiben feinkörnige Grauwacken vorherrschend, und wechseln nur einmal mit 
Stunde 3J streichenden, seiger stehenden Thonschiefern, bis am Abhänge des den Knollen 
und Übelsberg verbindenden Rückens ein kieselschiefcrartigcs Gestein auftritt, welches sein 
jetziges Äufsere dem Porphyr des Knollens verdanken wird; alle Schichten bis zum Kiesel- 
schiefer rechnen wir zur obern Abtheilung des Cambrischen Systems; in der mittleren 
herrschen Thonschiefer vor, wie wir sie, nach Lauterberg hinabsteigend, im ganzen Thale 
der geraden Lutter vorherrschend finden; erst in der Nähe von Lauterberg treffen wir 
wieder fein- und kleinkörnige, bisweilen Glimmer führende, wenig geschichtete, stark abge- 
sonderte, Stunde 5 bis 7 streichende Grauwacken, welche mit einzelnen, stark zerklüfteten 
Thonschiefermassen abwechseln, Knorria Goeperti und megastigma enthalten und ein steiles 
südliches Einfallen haben. Ähnliche Schichtenfolgen treffen wir zwischen ßraunlage und 
Lauterberg im Ockerlhale. Am östlichen Harze tritt die mittlere Abtheilung besonders 
charakterisch auf; es ist eine sehr mächtige, dunkele Thonschieferinasse, welche sehr fein- 
körnig ist, unter dem Hammer in ganz kleine Rhomboeder zerfallt und auf dem Bruche oft 
einen seidenartigen Glanz hat; die Ablagerungsflä'chen sind schwer zu entdecken, desto mehr 
fallen aber die senkrechten AbsonderungsfJa'chen auf, welche rechtwinklig auf der Linie des 
Streichens und auf den Ablagerungsfllchen stehen und im Selkethale den Felsen das mauer- 
artige Ansehen geben; namentlich in der Nähe von Grünsteinen nehmen die Thonschiefer 
bisweilen eine gelblich -graue Farbe an; Versleinerungen führen sie nicht, wohl aber kom- 
men diese in den von den Thonschiefern umschlossenen, untergeordneten Kalklagern vor, 
welche man z. B. am Scheerenstiege unterhalb Mä'gdesprung und bei Harzgerode trifft; der 
Kalk ist hier dicht, schwarz und vou weifsen Kalkspathadern vielfach durchzogen; seine 
Versteinerungen sind meist bislang unbeschrieben gewesen, zum Theil aber solche, welche, 
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wie Spirifer alatut, auch in den filieren Silurischen Schichten vorkommen; südlich von 
diesen Thonschjefermaasen, welche den Beschreibungen, die Mi'rchison von den Cambri- 
schen Schiefern giebt, vollkommen entsprechen, finden wir wieder mächtige Grauwacken, 
welche z. B. bei Strafsberg dieselben Pflanzen enthalten, welche wir bei Lauterherg darin 
gefunden haben. 

Zu der mittleren, schieferreichen Abtheilung des Cambrischen System» tragen wir 
nun kein Bedenken, auch die s. g. Urthonschiefer von Andreasberg zu rechneu, welche 
freilich durch die in der Nähe auftretenden Grünsleine ihr Anfseres etwas geändert haben. 

Die Grünsteine gehören im Silurischcii und Cambrischen Systeme zu den gewöhn- 
liebsten Erscheinungen und fehlen auch am Harze nie, wo Erzgange bekannt sind; sie 
scheinen während der Ablagerung des Schiefergebirges zu verschiedenen Zeiten emporge- 
stiegen zu sein, dafs sie aber auch zur Überstürzung des Gebirges beigetragen, das müssen 
wir sehr bezweifeln und glauben wir vielmehr, dafs jene durch locale Senkungen der Erd- 
rinde veranlafst sind. 

Dies ist Alles, was wir über die Altersverhältnisse der einzelnen Theile des Harzes 
für jetzt mit einiger Sicherheit zu sagen vermögen; es bleibt noch Vieles nachzuholen, 
noch von den meisten Unterabtheilungen sind die Gränzen genauer aufzusuchen, hiezu wird 
aber schon die kurze Beschreibung der entsprechenden Englischen Bildungen, welche wir 
vorausgeschickt haben, in den Stand setzen und hat sich jedenfalls schon jetzt die bislang 
so unregelmäßig erscheinende Schichtenfolge in bestimmte Gruppen zerlegen und am Harze 
eine Mannigfaltigkeit von Gebirgsbildungen nachweisen lassen, wie vielleicht kein Über- 
gangsgebirge des Conünent- sie besitzt; denn in der Eifel, in den Ardennen, im Wester- 
walde und Taunus scheint nur Kohlenkalk mit dem devonischen Systeme vorzukommen, 
Gleiches gilt vom Schlesischen Übergangsgebirge und vom Fichlelgebirge; in Böhmen dürften 
nur ältere Bildungen anstehen und in Schweden und Norwegen werden die devonischen 
Schichten auch ganz fehlen. 

Während des Druckes dieser Einleitung haben Murchison und Seocwick ihre An- 
sichten über den Harz in der Transactions of the Geological Society, Vol. VI. Pars 2. 
veröffentlicht und der Herr Hofrath Hausmakn zu Götlingen über die Bildung des Harz- 
gebirges ein gröfseres Werk erscheinen lassen. 

Die erstgenannten, berühmten Geologen haben den Harz leider nur sehr kurze Zeit 
gesehen und kennen auch wohl Versteinerungen nicht genau genug, um alle ausgesprochenen 
Ansichten verlheidigen zu können; auch sie halten, nach Mittbeilungen meines jüngsten 
Bruders, die Schichten des Übergangsgebirgea bei Goslar für übergestürzt, rechnen den Kalk 
von Grund ebenfalls zum devonischen Systeme, sehen aber die Gesteine des Bammelsberges 
und des Selkethales für silurisch, den Kalk von Elbingerode für devonisch au und glauben, 
dafa sich an letzteren sowohl nordwärts als südwärts jüngere Schichten angelagert hätten. 

Die Arbeit des Herrn Professors Haujhann zu Güttingen zeugt von einer beneidungs- 
werthen Kenntnifs des Gebirges und theilt über das Vorkommen der plutonischen und der 
von ihnen veränderten Massen viele neue Beobachtungen mit; was aber die darin aufge- 
stellten Ansichten von den Altersverhältnissen des Harzer Granwacken - und Schieforgebirges 
betrifft, wonach dieses in etwa neun einzelne, gleichalte Theile zerlegt wird, deren jeder 
am Nordrande durch eine Diabasmasse gehoben ist, so wollen wir uns eines Urtheils 
darüber enthalten. 
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I. Pflanzen. 



Fucu« L. 

1. F. Nestigii N. - Tab. I. Fig. I. 

Der Stumm ist sehr ästig und oft gabelförmig getheilt; die Äste gabeln sich oft wieder, stehen 
sich am Stamme seilen gerade gegenüber, alterniren vielmehr unregelmäfsig und haben meist dieselbe 
Breite, wie der Hauptstamm; bisweilen sind sie an den Spitzen etwas gebogen, gewöhnlich aber gerade 
und etwas verdickt. 

Findet »ich häufig in einer unteren, dunklen Schicht des Grauwackensandsteins oben am Bani- 
nd ist dort von unserm Freunde Nessig zuerst entdeckt. 

2. F. tenellus N, — Tab. XU, Fig. i. 

Der Stamm ist ästig, undeutlich dichntom und hat unrcjjvlmiifsig gefiederte Zweige, welche 
linearisch, zum Theil etwas gebogen sind und nicht ganz gegen einander über stehen, sondern etwas 
alterniren. 

Es unterscheidet sich hienach diese oberhalb Schulenberg im Thonschiefer mit Posidonia Betheri 
zusammen nicht «eilen vorkommende porm anscheinend nur durch gröfsere Zartheit von der bei Goslar 
gefundenen ; der ganze Habitus ist indessen so verschieden, dafs wir nicht gewagt haben, lettlere Art mit 
jener zu vereinigen. 

Asterophyllites. 
Ä. Roemeri, - Go«t«bt ia Li«. Tab. L Fig. i. 



rmig zu 6 bis 8 beisammen, sind ungleich lang, lineanscli, am uruntle 
nend nicht verwachsen, an der Spitze herzförmig abgestutzt} in, oder 
ic scharfe Längsfurche, welche sehr allmählig stärker wird und bis 



Die Blätter stehen virtelförmig zu 6 bis 8 beisammen, sind ungleich lang, linearisch, am • 
altmählig verschmälert und anscheinen 
dicht neben der Mitte haben sie eine 
in die abgestutzte Spitze reicht; Seitennerven fehlen. 

Findet sich in hellem dichten Sandsteine des Steinbraches oben am Bammelsberge bei Goslar 
und ist dort von unserem Freunde Nessig entdeckt. Die Gattung Asterophyllites Baoncnuar entspricht 
der Gattung Rotulatia Stern*»». 



Lepidodendron 

L. hexagonum. — Gobppeht in Litt. Tab. 1. Fig. 3. 

Wir haben dieses Bruchstück, nach der gütigen Miltheilung des Herrn Professors Goeppert zu 
Breslau, in einer unrichtigen Stellung gezeichnet und mufs die links oben befindliche Ecke nach unten 
gerichtet sein; jenes ist ein Spurenstein (Ab- oder Hobldruck) nnd zeichnet sich diese Art durch srehs- 
kantige Blattnarben aus, deren zwei untere Kanten slumpf sind und sich gegenüber stehen, während die 
übrigen fast gerade sind; die eigentliche Basis des Blattes ist rautenförmig und breiter als hoch. 

Ist bei Lautenthal in der Grauwacke gefunden und uns vom Herrn Ober-Bergrath Juglcr mit- 
gelhcllt. Es kommt diese Form auch in Schlesien in der Grauwacke bei Landshut vor. 

Jiornta Stehkb. 

B. »CrobtCulata StEHNBEKö. - Tab. I. Fig 4. v. Schlot«. Tab. M Fig 4. 

Der Stamm ist walzenförmig und an den Knoten, welche weit von einander stehen, etwa» einge- 
schnürt; er trägt etwa 30 scharfe Längsfurcben, welche flach gewölbte, gleich breite Zwischenräume 
haben; letztere treten an den Knoten etwas stärker hervor, alterniren hier nicht und sind zwischen den 
Knoten durch eine etwas schwächere Längsfurche getheilt. 

Ist in der Grauwacke bei der Clausthaler SilberhUlte gefunden, und kommt auch in der Grau* 
wacke bei Landshut in Schlesien vor. Herr Professor Goeppert bezweifelt die Bichtigkeit der Bestim- 
mung kaum und führt als Bedenken nur an, dafs die bei v. Schlotheim abgebildete Form aus der jüngeren 

K«wr, die IVrtlnV d. Hangetirge,. 1 
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Kohlenformation stammen »oll. Die Gattung Bornia wird sich Übrigens von CalamUts durch eigeiilhüm- 
lich zusammengelogene Beschaffenheit ihrer Glieder unterscheiden. 

Calamites Stkhnberg. 

/■ C. diitans Stehnb. ? — Tab. I. Flf. 6. 6. 

Der Stamm ist längsgefurrht, meist unrrgelmäfsig zusammengedrückt und zeigt selbst in Stücken 
von anderthalb Fufs Länge noch keine Gliederung. Figur 6. zeigt an der linken Seite sehr feine, un- 
regelmäßig beisammen stehende Längswarzen. 

Kommt in der Grauwacke bei Clausthal vor und ist uns von unserm Freunde Nessig milgelheilt. 

2. C. cannaeformis v. Sciiloth. - Tab. t Fig. 7. 

Der Stamm ist häufig gegliedert und mit zahlreichen, breiten Höckern versehen, welche ansehei- 
nend unregelmäßig vertheilt sind und meist von der Gliederung durchschnitten werden; der Durchmesser 
des Stammes Übertrifft die Höbe der einzelnen Glieder durchschnittlich viermal; der Stamm trägt 
52 scharfe Längsfurchen, welche über alle Glieder in gerader Richtung forUuseUcu scheinen, und nur an 
und auf den Höckern sich bisweilen etwas biegen; ihre Zwi»chcnräume sind viel breiter und flacher gewölbt. 

Ist in der Grauwacke des Puchthaies bei Clausthal gefunden nnd ans der Sammlung der Berg- 
sehule daselbst durch den Herrn Bergrath Zimmermann mitgetheilt. 

Aspidiaria Gokppebt. 

A. atlenuata. — Gotmtrr in I.ilt Tab. I. Fig. 9- 

Die Stämme nehmen an Dicke bald zu, bald ab, sind bisweilen beinahe keulenförmig, nnd meist 
etwas zusammengedrückt. Die Spiralen von rechts nach links zeigen 26, die von link« nach rechts lau- 
fenden 20 Blattnarben; diese stehen meist als lancellliche Hücker vor, erscheinen aber, bei besserer Erhal- 
tung als rhombische Vertiefungen mit hufeisenförmigen, schmalen, oberhalb der Mitte stehenden 
Erhöhungen. 

Ist mehrfach in der Grauwacke des Clausthaler Puchthaies gefunden nnd aus der Sammlung der 
Bergschule mitgetheilt; auch diese Form haben wir nach der Mittheilung des Herrn Professors Goeppcrt 
verkehrt gezeichnet, so dafs das schmalere Ende das obere ist. 

Knorria. 

1. K. polyphylla N. — Tab. i. Fig. g. 

Die Stämme nehmen sehr allmählig an Dicke ab und sind von sehr zahlreichen Blattnarben 
bedeckt, welche eirund und hoch gewölbt sind, in sehr steilen Längsreihen nnd zwei sich kreuzenden 
Spiralreihen stehen; die über einander stehenden sind gleich weit von einander entfernt, als die neben 
einander befindlichen; in jeder Spiralrcihc liegen etwa 60 Narben und laufen etwa 40 Spiralreihen, ein- 
ander parallel, um den Stamm herum. 

Ist, wenig zusammengedrückt, als Steinkern in der Grauwacke bei Voigts Lust unweit Clausthal 
gefunden und uns vom Herrn Ober- Bergrath Jngler mitgetheilt. 

2. K. Jugleri N. - T.b. L Fig. 10 

Die runden, meist mehr weniger zusammengedrückten Stämme nehmen ziemlich schnell an Dicke 
ab und sind von sehr zahlreichen Blättern bedeckt, welche länglich cyrund sind, in fast senkrechten und 
zwei sich schneidenden, schrägen Spiralreihen stehen; in jeder Spiralrcihc stehen 48 Narben und laufen 
16 Spiralreihen um den Stamm hemm; die Übereinander stehenden, durch eine schwache Längslinie ver- 
bundenen Narben sind viel weiter von einander entfernt, als die neben einander stehenden. 

Ist 1791 in der Dorothea bei Clausthal gefunden und uns vom Herrn Ober -Bergrath Jugler 
milgelheilt. 

Beide Formen zeigen keine Spur von rautenförmigen Blatlnarben wie Aspidiaria allenuala nnd 
scheinen namentlich bei K. Jugleri die Höcker oben ablösbar zu sein. Sollten sich bei besserer Erhaltung 
dennoch rautenförmige Narben zeigen, so würden auch diese beiden Formen verkehrt gezeichnet sein. 

3. K. Goepperti. N. 

Der Stamm ist 16 Linien breit, ziemlich stark zusammengedruckt und nur halb so dick; auf eine 
Länge von 4 Zoll bleibt die Dicke dieselbe; bedeckt wird er von zahlreichen Narben; diese stehen zu 
etwa 40 in deutlichen horizontalen Reiben; die der obern Reihe wechseln mit der unteren ab; auf eine 
Länge von 33 Linien zahlt man acht horizontale Narbenreihen; die Narben «ind eine halbe Linie breit, 
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fünf Linien lang und fast vollkommen lineariscb, indessen an der .inen Seit* etwas verschmälert ; sie 
Irrten «Irullich hervor, verflachen »ich aber am unteren Ende stark. Die Spiralreihen sind schwer tu 
erkennen und sehr zahlreich. 

Wir haben diese Art in der Grauwacke »wischen Ncnbof und Iglerberg gefunden, und kommt 
sie auch in Reichet Gebirgsart bei Straberg vor; der Herr Ober- Bergrath Zlncken hat sie dort 
gefunden. 

4. K. megasligma N. 

Da« vorliegende Bruchstück i>l etwa« Ober 2 Zoll breit. 4 Zoll lang und scheint «ehr flach 
gedrückt gewesen; die Narben sind 1} Linien breit, unten länglich eiförmig, oben plötilich zugespitzt 
und dann in eine linienartige, lange Spitze »»«laufend; sie stehen zu 14, in iinrientlichen Hnrizonlalreihen 
und wechseln die dir oberen und unteren Reihe mit einander ab; ihre seitliche Entfernung betrügt über 
zwei Linien; in der Nabe der oberen Zuspitzung sind sie am gewölbtesten, am breiten Ende «ehr 
verflacht. 

Wir haben diese Art in der Grauwackc zwischen Neuhof und Lauterberg gefunden. 



IL Amorphozoen. 

Alcyonium Lam. 
A. echinatum Steiningeb. - Tab. xn. Fi fi . a. Stbibiiwiib Tab. w. Fig. II. 

Diese Versteinerung überzieht andere Gegenstände, oder bildet freie, knollige Massen, welche 
von zahlreichen, grofsrn Warzen besetzt sind; die ganze Oberfläche erscheint faserig körnig und zeigt 
viele kleine, meist unregelmäßig beisammen stehende Grübchen; die Warzen sind oben bisweilen durchbohrt. 

Kommt im Kalke bei Grund vor; findet sich ebenso in der Eitel und ist der älteste, uns bekannt 
gewordene wahre Secscbwamm. 

III. Polyparien. 

A. Zoantharien. 
Turbinolopsis Lam. 

/. T. elotlgata LoNSD. — Tab. II. Fig. 1.3. Loksdali Silar. Research. Tab. lt. Fla;. 6- PaiixiM 

Pal. fots. Tab. J. Fig. 61.1. 

Der Stock ist kegelförmig, oben bisweilen fast walzenförmig, meist concentrisch gerunzelt und 
zeigt außen etwa 50 breite, durch Furchen getrennte, oben wieder diehotome, unten zu zwei verwachsene 
Lamellen. 

Findet sich als Steinkern in den Schiefern des Rarameisberge«, im Kalkschicfcr des Birkcnthals 
bei Ocker, bei Hüttenrode und bei Elbingerode im Brauneisenstein drs Büchenberges. 

Vielleicht dürften alle von Phillips beschriebene Arten von Turbinolopsis zu vereinigen sein; 
alle sind Steinkerne von Formen, welche Goldfufs als Cyalhophytlum beschrieben und hängt es von der 
Art der Erhaltung ab, ob die Lamellen mehr oder weniger deutlich dichotoin, ob sie glatt oder gekerbt 
sind; die verschwundene iiufscre Schale ist nur undeutlich liingslinilrt und conoentrisch gerunzelt. 

2. T. bina LONSDALE. - Tab. XII. Fig 5. Piiilum Palaeoa. Fig. 3. Mcbcbisoh Tab. It. 

bis Fig. 5. 

Der CorallenKlamm ist niedrig kegelförmig, im Durchschnitte oval oder kreisrund und besteht 
au« 24 abwechselnd längeren, dicken Ijmellen; ob unsere, nur als Steinkern erhaltene Form mit der 
Englischen genau übereinstimmt, müssen wir unentschieden lassen. 

Findet »ich im Eisensleine und Kalksteine des Buchenberge* bei Elbingerode, und wird außer- 
dem aus dem QU red des südlichen Devoosbire und dem oberen Silurischen Systeme Englands angeführt. 

Cyathophyllum Golde. 

C. turbinatum GoLDF. - Tab. II. Fig. 3. 5. C»U)r. Tab. 17. Fig. 8. 

Der Stamm ist kegelförmig, unten meist unregelmäßig gebogen, auf der ganzen Oberfläche von 
etwa fcO feinen lüngslinien bedeckt, concenl risch gefurcht, gerunzelt und gestreift; der Stern ist concav 
und leigt etwa SO ausstrahlend*-, ziemlich gleichlangc Lainrllen. 

I" 
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Findet sich lablreich im Kalke bei Grund und in den oben» Schiefern des Rammrlsberges. 

Tab. II. Fi«. G. ist von nns bei Elbingerode im Kalke gefunden und gehört vielleicht dem 
Cyatkopkyllwn Dianthus G. an, ebenso vielleicht die bei Grund gefundene, Tab. II. Fig. 4. abgebildete 
Form (lein Cyathophyllum carspitosum G. 

Die Tab. XII. Fig. 4. abgebildete Coralle, f;i\t walten förmig nud von wenigen Famellen gebildet, 
findet sich als Kern in feinkörnigem, mürbem Grauwackeschiefer unweit Tanne, und wird wohl ein 
Lithodendron sein. 

Amplexus Sow. 

A. COralloidei Sow. (?) - Tab. XII. Fig. 6. (Sow. Tab. n. Koni». Tab. B. Fig. 4. 
A. Sostmiiii l'bill. York Tab. J. Fi«. 14. Cyaibophyllam Amplexus v.MOmna.) I 

Der Polypenstock ist in der Jugend kegelförmig, wird im Alter aber walzenförmig, ist aufsen 
glatt und fein liingsliriiirl und wird, erst nach Verwitterung der äulseren Schale, längsgefurcht, wie 
unsere Abbildungen e* teigen; die Furchen sind abwechselnd starker und ihre gewölbten Zwischenräume 
concentrUch, oft wellenförmig gestreift; die ganze Coralle besteht aus zahlreichen, sehr niedrigen Glie- 
dern, welche am Ilande au»strahlend kun gefaltet, oben convex, unten concav, in der Mitte der Fläche 
aber glatt und schwach gebogen sind; ihr l'mfang ist kreisrund oder oval. 

Unsere Form ist vom Herrn Berg-Coramissair Jasche und von uns mehrfach im Kalke des 
Buchenberges bei Elbingerode gefunden, und zeigen dortige Exemplare auch, dafs in der Jugend die Coralle 
oben trichterförmig vertieft (Fig. d.) ist und dafs dann die Lamellen, wie i. B. bei Turbinolien, im 
Mittelpunctc zusammenstofecn (Fig. g.); nach und nach werden sie kürzer (Fig. f.), je nachdem die hori- 
zontalen Scheidewände an Gröfse zunehmen. 

Wenigstens sehr ähnliche Formen kommen aufserdem im Kohlenkalke in Belgien und England, 
im Ficfatelgebirge, in der Eifel und iu Nord -Amerika vor. 

Lithodendron Schweig. 

L caespitotum Got.DF. - Tab. II. Fi«. 10. Goldf. Tab. IS. Fig. 4. 

Der Polypenstock besteht aus dünnen, walzenförmigen, hin und wieder vertweigten Stämmen, 
welche concenlrisch gerunzelt und fein längsgestreift, im Innern von ungefähr 36, abwechselnd kürzeren, 
ausstrahlenden Lamellen gebildet sind; die Aste bilden mit dem Huuptslaramc anfangs einen fast rechten 
Winkel, richten sich aber alsobald senkrecht in die Höhe; die Sterne sind vertieft und im Grunde flach. 

Kommt im Kalke bei Grund vor und findet sich aufserdem in der Eifel. 

Strombodes Phillips. 

St. plicatUS Sow. (1) — Tab. II. Fig. 7. 8. Tab. IV. Fig. 7. Sowznr bei Murchiaon 
Tab. 16. bi» (ig. 4. 

Tab. II. Fig. 7. scheint eine gewölbte Endzeile zu »ein; sie isl oval und besteht aus etwa 
60 Lamellen, welche oben gctUhnell und stumpf gekantet und in den vertieften Zwischenräumen grob 
punetirt sind. 

Tab. II. Fig. 6. ist niedrig kegelförmig, etwas schief, aufsen mit vielen concentrischen Absätzen 
versehen und schwach läng«gefaltel; der senkrechte Durchschnitt in der Nähe der Milte zeigt coueave 
starke Lamellen; die Endzeile wird ziemlich kreisrund und flach concav gewesen sein. 

Tab. III. Fig. 7. ist der Abdruck einer coneaven Endzeile und sind daher die Lamellen auf der 
Kante gekörnt. 

Die lieiden ersten Exemplare sind aus dem Kalke bei Gruud; letzteres ist im Thonschiefer 

gefunden. 

Porites Lonsdaee. 

P. porOta GoLDF. — Tab. II. Fig. 9. Coldf. Tab. 21. Fig. 7. Pohles pyriforraia EuaaiiB. 
PniLUPi PaUeot. foss. Tab. 7. Fig. 19. Mi'ucniso» Tab. 16. Fig. |> 
Bildet knollige oder kugelige Massen, welche von gröfwrn und feinem Poren dicht bedeckt 
werden; erstere, geringer an Zahl, zeigen etwa zwölf von den Seiten zum Mitlelpuncle ausstrahlende, 
senkrechte Lamellen, welche wir in den kleinen, jene umgebenden Poren vermissen. Ein Abdruck der 
Coralle erscheint vergröfsert wie unsere Fig. b. Der Längsdurchschnitt zeigt fast haarfeine, durch zahl- 
reiche Querscheidewände gegliederte, durch Verwitterung olt knotige llöhrchen. 

Ist aU Abdruck in kalkigem Eisenstein des Biichenberge« bei Elbingerode gefunden und bildet 
hei Mandelbolz fast allein die dort, nördlich von der Chaussee, tu Tage stehenden Feiten. 
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Die bei MorcfalMon aus Wtnlock Kalk abgebildete Form scheint etwa« größere und dichter bel- 
simmpü »teilende Sternporen zu habon. Unsere Form findet »ich noch im südlichen Devonschire und in 
der Eifel. 

Astrea Lam. 

/. A. anana». - Tab D. Fig. II. Cyaihophvlla«. Anaaal Gou>r. Tab. 19. Fig. 4. Mvnc«. Tab. 16- 
Fi« «. 

Bildet mehre Zoll starke Ausbreitungen, welche oben von liemlich großen Sternen bedeckt wer- 
den; diese sind fast regelmäßig sechsseitig, haben einen scharf vorstehenden, schmalen Rand und in der 
Mitte eine grobe gewölbtr, bisweilen durch Verwitterung verschwundene Warze. Am Rande zählt man 
36 — 40 Lamellen, von denen aber nur die Hälfte das Centrum erreicht, während die andere Hälfte küncr 
ist und am Rande der Warxe verschwindet. Die Sterne wachsen senkrecht und ohne sich iu erweitern} 
sowohl in horizontalen als vertikalen Durchschnitten, werden die Lamellen durch feine, etwas gebogene 
Querwände verbunden. 

Findet sich im Kalke bei Grund und vird außerdem au» der Eifel und aus dem Englischen 
Wenlock Kalke aufgeführt. 

2. A. basaltiformis N. - Tab. n. Fig. 12. 

Sie bildet zwei bis drei Zoll dicke Ausbreitungen, welche oben von rhombischen oder unregel- 
mäßig fünfscitigen Sternen bedeckt werden; letztere sind fast flach, haben ganz schwach vertiefte Ränder 
und in der Milte eine flache, warzenförmige Erhöhung, welche etwa ein Drittheil des ganzen Sternes 
breit ist; aus dem Mittelpuncte strahlen dreizehn oder vierzehn dicke, last perUchnurförmige Lamellen 
au», dichotomiren sämmtlich einmal in der flachen Verliefung, welche die mittlere Warze umgiebt und 
gehen danu fast in gerader Linie, selten etwas gebogen und wenig an Dicke zunehmend zum Rande, wo 
*ie mil den Lamellen der benachbarten Zelle alterniren und sie in gerader Linie oder im stumpfen bis 
spitzen Winkel treffen. Jeder Stern wächst senkrecht oder etwas gebogen in die Höhe und ist mit den 
benachbarten nicht oder wenig verwachsen, so dafs sich auf dem LUngsbruche basaltartige Säulen zeigen, 
welche scharf längsgefurcht und ganz fein quergestreift sind. 

Kommt im Kalke bei Grund vor. 

Ob Cynt hophyüum quadrigeminum Goldt. mit unserer Form identisch ist, haben wir nicht 
ermitteln können; Columnaria sulcata, welche Goldfufs mit Jenem Cyathophyllum vereinigt, scheint frei- 
lich mit unserer Abbildung Fig. 12. b. Übereinzustimmen. 

3. A. Hennahii LOXSDALE? - Tab. IX. Fig IS. Loyale In Ceol. Tranaact. Vol. V. p. S8. 

Fi«. 3. 

Bildet gleichfalls mehre Zoll dicke Ausbreitungen, welche oben unregelmäßig fünfseitige, ganz 
flach coneave, in der Mitte mit einer flach gewölbten Warze versehene Sterne tragen; vom Mittelpuncte 
strahlen zwölf oder dreizehn perUchnurförmige Lamellen au», welche sich schon auf der Warze theilen 
und dann, nach einer Richtung bogenförmig, dem Rande zueilen; die einzelnen Sterne wachsen senkrecht 
in die Höhe, ohne sich zu erweitern und sind unter einander verwachsen, wenigstens zeigt der Längs- 
brueb keine säulenförmige Absonderungen. 

Findet sich im Kalke bei Grund und kommt außerdem im südlichen Devonshire vor. 

4. A. paralUla N. — Tab. III. Fig. I. Phillips Palaeoz. fo«a. Tab. 6. Fig. 16. fi. 

Bildet ausgebreitete Massen und Überzüge mit unregelmäßig beisammen stehenden, in der Mitte 
mil einer kleinen Warze versehenen unbegränzten Sternen, in deren Mittelpuncte 13 Lamellen zusammen- 
treffen; diese dichotomiren einmal am Räude der Warzen und sind mit denen der benachbarten, oft weit 
entfernten Sterne, meist ohne Unterbrechung verbunden ; viele laufen, oft schwach gebogen, parallel neben 
einander hin. Die 26 Lamellen sind auf der Oberfläche fein und anscheinend feiner gekörnt, als bei 
A. Hennahii LonsD. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden, uns vom Herrn Hofrath Hausmann mitgetheilt und außerdem 
im devonischen Kalke von Flintshire vorgekommen. 

Stromatopora Goldf. 

/. St. polymorphe! Goldf. - T»b. 11. Fi«. Ii. 

Sie bildet größere massige Ausbreitongen, welche au» 3 — 4 Linien dicken, meist sanft geboge- 
nen Schichten bestehen; letztere zeigen oben und unten feine, unregelmäßig, aber dicht beisammen stehende 
Poren, welche durch gleich dicke Scheidewände getrennt werden; diese, erheben sich in kleinen Erhöhun- 
gen und scheint daher jede Pore von vier bis sechs Knötchen begrenzt zu sein (Fig. c). Die Scheide- 
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wände sind vrli llnißmäßig dick and scheinen sie immer zwei Zelten gemeinschaftlich anzugehören; die 
Zellen stehen senkrecht auf der untern Flache und sind an jeder Seite von einer Reihe Seitenporen 
durchbohrt, welche kleiner als die obere Mündung sind (Fi*, b.); im Längsschnitte erscheinen die Sei- 
tenwände aus einer Reibe kleiner Knoten zusammengesetzt ; Querschcidenünde sind nicht zu bemerken. 

Findet sich hin und wieder im Kalke hei Ii rund, so wie im Kisenconglomerale bei Elbingerode 
and in kieseliger Grauwaekc von Wormke bei Mandelholz; in Exemplaren vom letzten Orte sitzen bis- 
weilen zahlreiche, walzenförmige Lilhodendren, deren Durchmesser 1—4 Linien beträgt, mehr weniger 
dicht beisammen, sind »her meist verwittert and erscheint dann die Stromatopom wabenartig durch- 
brochen. 

Kommt außerdem im Devonischen und oberen Silurhchen Systeme Englands «o wie in der 
Eifel vor. 

2. St. concentrica Goldf. — Tab. n. Fi«, is. 

Bildet unregelmäßige, oben oft halbkugelige Massen, welche aus haarfeinen, dicht an einander 
abgelagerten Höhrchen (Fig. Ii.) zusammengesetzt sind, in denen man zahlreiche, senkrechte Scheidewände 
bemerkt (Fig. d.); die Oberfläche erscheint fein schuppig und ist unten von kurzen, etwa» wellenförmigen 
ausstrahlenden Linien bedeckl. 

Kmnmt im Kalke bei Grund vor, so wie im Devonischen uud oberen Silurischen Systeme Eng- 
lands and in der Eifel. 

Calamopora Goldf. 
/. C polymorphem Goldf. - T.b. Ii. Fig. u. Goldf. T.b. it. Fig. i-«. 

Bildet knollige oder ästige Massen, welche aus zahlreichen Zellen bestehen; diese entspringen im 
der Milte, sind etwas gebogen, aufsen prismatisch, im Innern kreisrund nnd schräg aufwärts gerichtet; 
sie sind unter einander kaum verwachsen und zeigen auf jeder ihrer prismatischen Seiten kleine in einer 
Reihe unter einander stehende Poren, welche mit denen der anliegenden Seiten abwechseln; innen haben 
die Röhren horizontale, coneave Scheidewände; aufsen sind sie fein concentrisch gestreift. 

Findet sich im Kalke bei Grund und bei Elbingerode, so wie als Steinkern, dann einen Harmo- 
dyles darstellend, im Eisenconglomerate des ßüchenberges bei Elbingerode. Diese Art ist fast in allen 
Grauwackegebirgen angetroffen. 

2. C. Gotklandica Lamck. - T.b. OL Fi«. >. Götz». T.b. M. Fi«. 8. 

Bildet breite, knollige, mehre Zoll dicke Ausbreitungen, oder kugelige Massen, welche aus eine 
Linie dicken, innen und aufsen prismatischen, senkrechten, einander parallelen, ziemlich gleich großen, 
(6, 4 — 7) seiligcn, durch horizontale, gerade, sehr feine Scheidewände (Fig. c.) in niedrige Fächer ge- 
theillen, auf jeder senkrechten Wand mit zwei Reihen kleiner runder Poren (Fig. d.) versehenen Röhren 
gebildet werden. Die horizontalen Scheidewände scheinen auch bei dieser Art bisweilen wenigstens an 
den Seiten durchbohrt zu sein. 

Ist bei Lauteuthal im Richtschachtc, auf der Bockswiese, an der Schalke und am BUchenberge bei 
Elbingerode gefunden. 

Kommt aufserdrm bei Gerolstein in der Eifel, so wie im südlichen Devonsbire vor and wird 
von C. polymorph» leicht durch die auch innen sechsseitigen Röhren unterschieden (Fig. 6.). 

3. C. »pongites Goldf. — Tab. in. Fig. 3. Goldf. T.b. aa. Fig. l. X 

Der Stock ist knollig oder ästig, oder inknislirend, und besteht ans kurzen, etwas kegelförmigen, 
schräg Uber einauder liegenden, aufsen prismalischen, innen runden oder zusammengedrückten Röhren 
mit flachen, entfernten Scheidewänden und abwechselnden Poren. 

Die Röhren sind weit kleiner, wie bei C. poiymorpha und namentlich bei der Form, welche 
wir al» dünnen Überzog auf Cyathophyllum sehen, sehr kurz. 

Kommt im Kalke bei Grund vor. Sleinkerne einer sehr schlanken, verästelten Varietät finden 
sich in Granitcinschlüssen bei Hamburg und im Kalke des BUchenberge s bei Elbingerode. 

Findet sich außerdem in der Eifel, bei Bensberg, in Schweden und England; hier sowohl im 
Devonischen Gebirge, als im Wenlock Kalke. 

4. C. fibrosa Goldf. - T.b. Hl. Fi« 4. Goldf. T.b. J8. Fi«. 8. 4. 

Bildet knollige oder ästige Massen und besteht aus sehr feinen, haarförmigen, oft etwa» diver- 
girenden, an der Kante wellenförmig gebogenen Prismen mit meist undeutlichen Verbindungsrübren. 
Kommt im Kalke des Scheerenstieges im Selkethale vor. 

Findet sich außerdem in der Eifel, bei Bensberg und im ganzer. Englischen SUuiischeo Gebirge. 
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Columnaria N. 

C. cmliqua N. 

Bildet kugeligi», mehr als faustgroße Massen, welche aus zahlreichen, vom Millelpnncle auf- 
strahlenden, 1 — 8 Linien dicke», S— Sseiiigen, allmählig dicker werdenden, mit kürzeren abwechselnden 
PrUmen bestehen; die letzteren haben glatte, ungleiche Seilen und sehr zahlreiche, horizontale Schelde- 
wiinde, welche glatt, am Rande sanft wellenförmig grbngen, aber nirgends durchbohrt sind; die Höhe 
der durch diese Scheidewände entstandenen, mit Kall.«path ausgefeilten, an den Seitenwänden keine Poren 
zeigenden Fächer oder Gliederungen beträgt selten eine Linie, und sind Spuren ausstrahlender Lamellen 
nicht darin zu entdecken; hienach würde unsere Form zur Gattung Columnaria Goior. nicht gehören, da 
diese aber als solche nicht aufrecht zu erhalten sein dürfte, so geben wir ihr die obigen Kennzeichen 
und rechnen dann als zweite Art die Columnaria senilis de Konisck's dahin; vielleicht ist auch die von 
uns abgebildete, zarte Caiamopora fibrosa damit zu vereinigen, da wir auch an ihr Seitenporen nicht 
entdeckt haben. 

Findet sich im Kalke des Scheerenstiegcs im Sclkethale, ist gewiß eine der ältesten Gorallen 
und vielleicht die Urform der Zoaotharien. 

B. Bryozoen. 

Retepora L. 

t. R. Braunii N. - Tab. in. Fi«, s. 

Der trichterförmige Stock zeigt auf der innern Seile fast ganz gerade, oben zum Theil mit 
kürzeren abwechselnde, mit 3 scharfen Längsfurchcn versehene, gewölbte, aufrechte Zweige, welche durch 
kurze, etwas dünnere, ebenfalls mit mehren LängsfurcJien versehene Queeräste gitteifürmig verbunden 
werden; es entstehen dadurch runde oder ovale Maschen, welche einen abgerundeten lland haben und in 
ziemlich regelmäßigen, horizontalen Reihen beisammen stehen; ihre Hl tili: ist der der aufrechten Zweige 
ziemlich gleich. 

Ist im dunklen Kalke des Scheerenstieges im Sclkethale gefunden und uns durch den Herrn 
Ober -Bergrath Zincken mitgetheilt. 

2. R. flustriformis Martin. — Tab. in. Fi«, e. 

Der kleine Polypenstock scheint trichterförmig gewesen zu sein — das abgebildete Stück liegt 
horizontal ausgebreitet und besteht aus dünnen, schlanken, unter spitzem Winkel dichotorairenden, bis- 
weilen zu länglich ovalen Maschen verwachsenen Zweigen, welche in der Mitte mit einer Liingfurche und 
zu beiden Seiten derselben mit abwechselnden runden Papillen versehen sind. Phillips scheint, wie wir, 
nur einen Abdruck vor sich gehabt, dies aber nicht beachtet zu haben, sagt daher, die Zweige seien von 
kleinen Löchern durchbohrt, und bildet sie auch so ab. 

Findet sich mit Cuprrssocrinites leres zusammen in den Schiefern des Rammeisberges und ist 
uns durch den Herrn Ober- Bergrath Jugler milgeüieilt. 

Kommt außerdem im südlichen Dcvonshlre vor. 

3. R. exphnata N. - T.b. ZU. Fig. 3. 

Der Corallenstamm ist flach ausgedehnt und besieht aus zahlreichen ovalen Maschen, welche 
anfangs in concentrischen Reihen, später unregelmäßig beisammen stehen und sehr schmale, aber hohe 
und aufsen fast scharfkantige Zwischenräume haben. 

Findet sich im Kalke der Schalke. Bei Retepora aniiqua G- aus der Eifel stehen die Massen 
in schrägen Reihen und sind durch »ehr viel breitere Zwischenräume getrennt, 

TV. Strahlthiere. 

Cyathocrinite« Millen. 

1. C. pinnatUS Gor.DF. - Tab. III. Fig. 9. Gou>r. Tab. SS. Fif 7. 

Die Säule hat niedrige, gleirhhohc, »n der äufseren Seite wenig gewölbte Glieder; die Gelenk- 
flächen der letzteren sind in der Mitte concav und haben einen warzenförmig vorstehenden, kleineu, 
runden Nahrungskanal ; die Abdrucke der Gclenkfläcben, welche wir abgebildet, erscheinen natürlich nach 
der Mitte hin mehr weniger stark gewölbt; man zahlt meist fünfzig Strahlen, welche aber gegen den 
Rand hin biswellen alle einmal diclioloinircn; Fig. 9. b. ist der Steinkem eines Säulenendes. 

Findel sich sehr häufig in Sandsteinen des Kableberges. 
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Oli der Tab. XII. Fig. 9. abgebildete Abdruck einer andern Art angehört, müssen wir dabin 
teilt sein las«en, er zeigt auf der Gelenkfläcbe meist 100 Strahlen und kommt nicht kellen in den 
kigen Schiefern der Schalke vor. 

Üb die Tab. III. Fig. 15. abgebildete, im Schiefer des Bammclsbcrge* gefundene, walzenförmige 
Körper Theile eines Cyathocrüüten sind, mögen wir nicht entscheiden, glauben es aber kaum; wir wissen 
sie nicht zu deuten. 

Guldfuf* würde noch mehre der von uns als eigene Arten beschriebene Stielglieder zu seinem 
C. pttuiatun gerechnet haben, es scheinen aber dafür bislang die Beweise zu fehlen, dafs alle von ihm 
früher damit vereinigte Formen wirklich zusammen gehören. 

2. C. decaphyllus N. - Tab. HL Fig. IL 

Die Slielglieder sind rund, oder etwa« zusammengedrückt, ihre Gelenkflächen mehr weniger ver- 
tieft nnd mit fünf oder zehn raeist keilförmigen Blättern geziert, welche den äufsern Band nicht erreichen; 
vom Rande der Blätter strahlen divrrgiremte Furchen aus, deren man am äufsern Bande ungefähr 60 — 90 
zählt; am llande eines jeden keilförmigen Blattes entspringen ungefähr 20 alter nur die 9 äufseren 
erreichen den Band der Säule, die übrigen «lud sehr kurz und stofsen mit den benachbarten Blättern in 
einen etwas stumpfen Winkel zusammen; der kleine Nahrungskanal ist etwas fünfseilig und sind in dessen 
Nähe je zwei Blätter verwachsen. 

Kommt im Sandsteine des Kahleberges vor und ist uns vom Herrn Professor Bertling milgetheilt. 

3. C. tricarinitUS N. - Tab. XII. Fig. II. doppell »ergröf.erl. 

Die Glieder der Säule sind von dreierlei Durchmesser und Höhe nnd wechseln die größeren mit 
den kleineren regelmässig ab; die. gröfsten und die von mittlerer Gröfse sind aafsen gewölbt und auf der 
Wölbung mit drei Kanten versehen; jede Kante trägt eine Reihe feiner Höcker oder Körner; die Gelenk- 
fläche haben wir noch nicht gesehen. 

Kommt im Kalke bei Grund vor. 

Cupressocrinite» Gou>f 

/. C. dubtU» N. - Tab. XII. Fig. 10. 

Die Abbildung zeigt den inneren, ganz platt zusammengedrückten Kern der Säule, welcher ans 
gleich hohen, in der Milte mit einem Kiele versehenen, von etwa SO feinen Längsslreifen bedeckten Glie- 
dern besteht, auf deren vorderen und hinteren Fläche man stets eine Längsrippe bemerkt; diesen beiden 
Hippen entsprechend werden sich auf den beiden scharfen Seiten gewifs zwei andere finden; übrigen« 
scheint der Nahrungskanal rund zu sein; die aufscre Säulenfläche ist glatt gewesen, nur hat jedes Glied 
aulsen in der Mitte eine feine Querleiste gehabt, und ist der Durchmesser von jenem sehr wenig gröfser, 
als der des abgebildeten Abdrucks gewesen. Die Gelcnkflächen zeigen sehr feine, dichotomische, aus- 
strahlende Linien. 

Findel sich im gelbgrauen Schiefer der Schalke nicht selten. 

2. C. dongatUB GOLOF.? - Tab. XU. Fig. 11 Art. Ca««. Leop. Carol. Vol. XIX. P. L Tab. 30. 

Fi« a. 

Die abgebildeten Schilder erinnern durch ihre fein gekörnte Oberfläche sehr an die Beckentäfel- 
chen der genannten Art; letztere sind freilich nur fUnfseilig, aber auch bei den abgebildeten läfst sich 
nicht genau sehen, ob sie nicht blofs durch Verletzung sechsseitig geworden sind. 

Unsere Bruchstücke fanden sich im Kalke der Schalke. 

3. C. ieres N. - Tab. QL Fig. i«. 

Die Sticlglieder sind ganz rund und haben einen vierlappigen grofaen Nahrungskanal, am Rande 
der Gelenkfläche sind sie mit ausstrahlenden, kurzen Furchen versehen; die Seiten scheinen glatt und 
nicht gewölbt zu sein. 

Ist in den Schiefern des Rammeisberges gefunden und uns vom Herrn Ober- Bergrath Jugler mit- 
geteilt. 

Aehnliche Formen kommen auch im Kalke bei Rilbeland vor. 

Rhodocriniies Miller. 

/. R. tortuosu» N. - r.b. m. Fig. u 

Die Säule ist rund oder etwas zusammengedrückt, hat spiralförmig gebogene Aeste und besteht 
aus abwechselnd gröfsern Gliedern, welche auf der Geleukflächc meist fünf blälterförmige Erhöbungen 
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tragen, am Rande fein gekerbt und in der Mitte anscheinend mit einem fünfteiligen, feinen Nahrungskanalc 

verseilen sind. 

Ist nicht seilen In den unteren Schichten de» Sandsteine« oben am Rammel&berge vorgekommen 
und uns von unserm Freunde Nessig mitgetheilt. 

2. It. verus Miller? — Tab. III. Fig. 13. 

Die runde Säule besteht aus gleich grofsen, unten flach gewölbten Gliedern, welche nach der Mitte 
tellerförmig verlieft, in der Mitte mit einem kleinen, anscheinend fünfteiligen Nahrungskanale und von 
etwa hundert, sehr feinen, dicholomen, ausstrahlenden Linien bedeckt sind. 

Ob auch Fig. 14. durch stärker gewölbte und mit sehr dünnen abwechselnden Gliedern ausge- 
zeichnet, derselben Art angehört, hat sich bislang nicht entscheiden lassen. 

Beide sind nicht selten im Kalke bei Grund. 



Actinocrinitea Gold*. 
/. A. tenuistriatus Phil. - T.b. IN. Fig. i«. Pbiluw Pal. fos*. Tab. 15. Fig. «. 

Die runde Säule besieht aus sehr dünnen Gliedern von dreierlei Durchmesser und Höhe; größere 
wechseln regelmäßig mit kleineren ab; ihr Aeufseres ist stark gewölbt, ihre Gelenkfläche ganz flach; sie 
hat einen »ehr feinen, fünfeckigen Nahrungskanal, von welchem lehn Linien ausstrahlen; diese dieboto- 
miren aber so oft, dafs man am Rande wohl 150 zählt; die Strahlen nehmen an Breite sehr wenig xu 
und sieben sehr dicht beisammen. 

Findel sich häufig im Eisensteine des Kalkgebirges bei Grund. 

2. A. nodulo$U$ Goi.DK. - Tab. XII. Fig. 7. G«inF. Tab. I». Flg. 9. 

Die Säule besteht aus gleich grofsen Gliedern, welche aufsen wenig gewölbt sind und deren jedes 
eine Reihe von 16 — 20 runden Höckern trägt. Die Geleiikiliichen haben einen schmalen Rand, welcher 
von sehr feinen, durch Dichotomie sehr zahlreichen (200), ausstrahlenden Linien bedeckt wird. 

Das abgebildete, bei Elbingerode gefundene Exemplar ist uns von Herrn Berg-Commlssair Jasche 
mitgetheilt und merkwürdiger Weise gani durch Kieselerde versteinert. 

Kommt aufterdem in der Eifel vor. 

Eine sehr ähnliche Form, nur dadurch verschieden, dafs die Gelenkflächen einen breiteren Rand 
haben, und dafs dieser nur 50 einfache Strahlen zeigt, kommt im Kalke der Schalke vor. 

Die s. g. Schraubensteine, Tab. III. Fig. 8, vom Hartenberg bei Elbingerode, sind vielleicht 
Steinkerne der obigen Art, jedenfalls aber von den Schraubensteinen des Kablebcrges Tab. HL Fig. 9. b. 
verschieden. 

3. A. tnuricatus GoLDF. — Tab. III. Fig. 17. Tab. XII. Fig. 8. Gou>r. Tab. 59. Fig. 8. 

Die Säule ist rund und besteht aus Gliedern von drei verschiedenen Gröfsen, welche mit ein- 
ander abwechseln; die kleineren scheinen fein gekörnt in sein; die größeren sind aufsen mit zehn Stacheln 
versehen und niedrig; auf der Grlenkfläche, welche nach innen etwas abschüssig ist, sieht mau sehr feine, 
gerade (100) Sirahlen; der Nahrungskanal ist srbr grofs und rund. 

Unser erstes Exemplar ist aus dem Eisenkalke bei Elbingerode und befindet sich in der Sammlung 
des Herrn Ober- Bergraths Jugler; das gröfsere haben wir selbst gefunden. 

Kommt aufserdem im Kalke der Eifel vor. 

Platycrinus Milleb 

P. BuchÜ N. - Tab. XII. Fig. 13. 

Das Becken besteht aus drei, niedrig fünfeckigen Tafeln, von denen »wel ungleiche Seiten haben 
nnd bei ihrer Vereinigung am Obern Rande einen einspringenden Winkel bilden. Das Becken trägt sechs 
Schnlterblatlglieder, mithin eins mehr, als die übrigen Arten; von jenen Gliedern sind diese fünf fast Paral- 
lelo K rainme, nur ganz wenig werden sie oben breiler; zwei von Ihnen sind etwas schmäler, als die übrigen 
und haben das sechste, noch schmälere, unten in den Einschnitt des Beckens passende, daher fünfstilige 
Glied zwischen sich, welches wohl als Schallglied anzusehen sein und keinen Arm getragen haben wird. 
Die ganze Oberfläche ist eben. 

Es befindet sich diese Art in der Sammlung des Herrn Cammerherrn L. v. Buch und ist sie im 
Kalke des Harlcnbergcs durch den Herrn Bcrg-Gommissair Jasche gefunden. 

HotmtT, iit Verttein. d, HertgtUrgtt. 2 
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V. Mollusken. 

A. Armfüsser (Brachiopoda Cur.) 
OrlAi* v.Buch. 
/. O. Zinkeni N. - Tab. iv. Fig. 8. 

Die abgebildete, fluche Bauchschale ist halbkreisrund, hat eine ganz gerade, horizontale Schlofs- 
kante und wird von zahlreichen ausstrahlenden Linien und einzelnen ronern Irischen Furchen bedeckt; das 
Innere der Schalen ist fein gekörnt; am Hucke» läuft anfsen zur Stirn eine feine Linie. 

Zahlreiche Exemplare stimmen hierin und in der Gröfs« uberein und unterscheiden sich daher 
deutlich von der O. rugota. 

Findet sich im schwarzen Kalke des Scheerengtieges im Selkethale und ist uns von dort durch 
den Herrn Oberbergrath Zinckcn mitgetheilt. 

Zugleich mit ihr kommt die Flg. 9. abgebildete Form vor; sie ist mehr als balbkreisrund und 
zeigt nur in der Milte einige abwechselnd längere, ausstrahlende, feine Linien. 

2. O. rugosa DALM. — Tab. XII. Fig. 14. Lcplaeaa rugota D»lm. Tab. |. Fig. 7. 

Der abgebildete Abdruck der Bauchschale ist quer, fast vollkommen halbkreisrund, flach, am 
Buckel etwas verlieft, au der Stirn schwach abwärts gebogen und horizontal etwas abgestutzt; ungefähr 
20, ziemlich gleich feine, bisweilen dichotome, an der ganzen, vollkommen geraden Schlofelinie ent- 
springende concenlrische Runzeln bedecken die ganze Schale; außerdem bemerkt man aber mehr dichte, 
scharfe anstrahlende Streifen, dem unbewaffneten Auge kaum auffallend. 

Die Form Fig. 14. a. ist in der feinkörnigen Grauwarkc des Hühnerknpfes unfern Tanne gefun- 
den und von Herrn Bergmeister von Seckendorf mitgetheilt; die Form Fig. 14. b. im Kalke des Klostcr- 
holzes bei Ilscnburg vom Herrn Berg-Commissair Jasche. 

Wenigstens sehr ähnliche Formen kommen auch im Kohlenkalke und im Silurischen Systeme vor. 

3. O. »ordida SowKKBY. - Tab. IV. Fig. 6. 7. So*. Ceol. Trans. N. S. VoL 5. pl- 53- 

Fig. 16. Phillips Pal. foss. Tab. 75. Fig. 101. 

Die Schalen sind etwa balbkreisrund, etwas vierseitig und von zahlreichen, dichotoinen Linien 
bedeckt, deren mau am Buckel 8 bis 12, am Rande 60 bis 190 zählt und welche sich durch Einsetzen 
vermehren; gegen den Rand hin werden sie etwa« runzelig und scheinen hier ganz feine Stacheln getragen 
zu hüben; die ganz geraden, horizontalen Schlofslinien bilden mit den halb so langen Seitenkanten einen 
rechten Winkel und sind letzlere mit der fast geraden Basis in starker Abrundung verbunden; die Area 
ist an beiden Schalen sehr niedrig; die Baurhsrhale ist flach und nur in der Milte ganz wenig gewölbt; 
die Hiickenschale dagegen zeigl eine starke Wölbung und hat einen breiten, in der Milte ganz flachen, 
selbst etwas niedergedrückten Rücken, welcher nach den Seiten ziemlich steil abfällt. 

Findel sich als Steinkern und Abdruck in den Sandsteinen de» Ramraelsberges und Kahleberges 

(Fig- 7.). 

Kommt aufserdem in den Schiefern des südlichen nnd nördlichen Devonshire vor. 

4. 0. ovalis N. - Tab. HL Fig. ig 

Die Dorsalschale ist eirund, in der Mitte am breitesten und hat einen hohen, gewölbten, schma- 
len ROcken, von dem die Sellen ziemlich steil und in geringer Wölbung abfallen. Die Rauchschale 
nähert sich oft der kreisrunden Form, i»t weniger stark gewölbt und hat auf der ganzen Länge einen 
Sinus, welcher gegen die Stirn hin tiefer und breiter wird und an der Stirn in die Hiickenschale etwa» 
eingreift. Beide Schalen werden von zahlreichen (9«) feinen, fein gekörnten, Fallen bedeckt, welche 3 bis 4 
Mal dichotomirrn und deren seitliche etwas bogenförmig sind. 

Koramt im Sandsteine des Kahleberges vor. 

5. O. testtldinaria DaLM.1 - Tab. IV. Fig. I. 1. Dalm. Terebr. Tab. % Fig 4. 

Die Schalen sind etwas breiler wie lang, in der Mille am breitesten, mit stark gebogenen Sei- 
lenrändrrn versehen, nndeotlich vierseilig, beide gleichlang, fast gleichstark und über der Mitte am stärk- 
sten gewölbt; von hier fallen sie gleichmütig nach den Seiten und zur Stirn hin ab. Die Ventralschale 
ist oben fast gerade abgestützt, hat eine schon am Buckel beginnende, allmählig breiter werdende, flache 
Riickenvertiefung und einen nur wenig vorragenden Buckel; ihr Kern ist nur ein Viertheil so hoch, wie 
die der Hiickenschale und schräg abschussig. Die Rückenschale hat von der Mille an eine breite, flache 
Rückenverliefung und senkt sich an der Slirn etwas in die Bauchschale ein; ihre Area ist nicht so breit, 
wie die ganze Schale und hat eine nicht sehr breite Öffnung; der Schnabel ragt wenig darüber hervor 
und ist sehr wenig übergebogen, fast abstehend. Beide Schalen werdeu von zahlreichen (160), dichotoinen, 
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scharf gestreiften, dicht in einander liegenden Falten glelchraiifsig bedeckt, die seitlichen «ind schwach 
gebogen. 

Von der O. leshidinaria Dal«, unterscheide! »ich nun Form anscheinend durch die viel ge- 
wölbtere Bauchschale, durch stärkere Wölbung, viel zahlreichere, feinere Falten, dadurch, dafs die gröfsle 
Breite in der Mitte liegt und durch Mangel eine* deutlichen Kiele» in der Milte des Sinus der Rückenschale. 

Kommt im Kalke bei Grund vor. 

Unsere Form findet sich auch in der Eifel. 

6. O. orbicularit Sow. — T»t>. iv. Fi«, a. 

Die Bauchschale ist fast so breit wie lang, etwas unterhalb der Mitte am breitesten, an der 
Stirn sehr wenig gebogen, etwas abgestutzt; auf der Mitte Hegt eine flache, fast bis in den Buckel fort- 
setzende Bucht; der Buckel ist sehr stumpfwinklig, die Area niedrig und dreimal so breit, wie hoch; die 
Schale wird dicht von feinen, durch Zwischcnlagcn vermehrten Falten bederkt, welche in der Nähe des 
Randes von einigen starken Anwachsungsabsätzcn unterbrochen werden; etwa 7 — II schon am Buckel 
entspringende Fallen treten bisweilen besonders stark hervor, die tlbrigen sind gleich stark; im Ganzen 
zählt man am Bande 80—100 Fallen; die seitlichen sind etwas gebogen. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

7. O. Utnbraculum L. V. BUCH. — Tab. IV. Flg. 4- v. Buch Spirif. Tab. I. Fi«. 5. 6. 

Fast kreisförmig, in der Mitte am breitesten; die RUckenschale hat die gröfste Höhe etwas vor 
der Milte, nicht am Schnabel; die Banchsehale ist nur wenig eingesenkt, vom Baude gegen die Mitte. 
Die Atea ist niedrig, gekrümmt, gitterartig gestreift und doppelt so hoch, als die gerade aufstehende 
Venlralarea; die Öffnung ist zugewachsen, bis nabe vor dem Schlote; sehr feine dicholome Falten, die 
gegen den Band bogenförmig gekrümmt sind; die Dichotomie geschieht durch Einsetzen; daher bleiben 
die alleren Streifen stärker und auffallender; 12 Falten stehen am Schnabel, 10$ am Rande (v. Buch.) 

Unsere Exemplare sind Abdrucke, welche an den sehr feinen, sehr zahlreichen, sehr oft dichoto- 
■nirenden, seitwärts stark gebogene Streifen leicht kenntlich sind. 

Vom Herrn Ober- Bergrath Jugler milgetheill und im Sandsteine am Kahleberge und an der Schalke 
gefunden. 

Wird aufserdem von Gerolstein in der Eifel angegeben. Ob Ortkis erenislria Phiiiips von Bol- 
Und in Yorkshire und aus dem südlichen Devonshire damit übereinstimmt, scheint zweifelhaft zu sein. 

8. O. Peden Dauw. - Tab. IV. Fig. 5. DAlJUits Terebr. Tab. 1. Flg. 6. (Ortbis aracb- 

•oidea Phillips.) 

Die Schalen haben einen mehr als halbkreisförmigen, oft etwas vierseiligen Umrifs, sind so breit 
oder etwas breiler wie lang, sehr flach gewölbt und an der Schlofslinie am breitesten. Die Dorsalschale 
hat einen schon vorn niedrigen, kaum vorspringenden Buckel abfallenden Kiel, der sich nur wenig erhebt; 
die Ventralschale ist ganz flach nnd sehr dünn; die Area sehr niedrig; beide Schalen sind von ausstrah- 
lenden Linien bedeckt; am Buckel entspringen deren etwa zehn; es legen sich aber bald und so oft 
kürzere und schwächere dazwischen, dafs man am Bande 60 — 140 zählt. Die Linien sind ganz gerade, 
werden im Verlaufe etwas breiler, sind hoch, oben gerundet, am Bande abwechselnd stärker und haben 
gleichbreite Zwischenräume. 

Ist uns vom Herrn Ober-Bergrathe von Unger und vom Herrn Bcrggeschwornen Nessig aus dem 
Steinbruche am Rammeisberge milgetheill und kommt auch am Schulenberge bei Clausthal vor, so wie, 
nach der Sammlung des Herrn Bcrg-Commissarius Jasche, im Klosterholze bei Ilsenburg. 

Findet sich aufserdem in den jüngeren Grauwackenschichten Schwedens und des rheinischen Schie- 
fergebirges, sowie endlich im südlichen Devonshire. 

9. O. vttuta. N. 

Die Ruckenschate ist halb kreisrund, flach gewölbt, in der Mitte gegen die Stirn hin etwas nie- 
dergedrückt und von etwa 180 ganz geraden, abwechselnd längeren Fallen bedeckt; die Zahl der Falten 
scheint sich durch Zwischenlagen zu vermehren. 

Wird über 2 Zoll breit, 16 Linien lang und ist im schwärzlichen Kalke bei Hilfcenschwende 
gerunden; das beschriebene Exemplar liegt in der Sammlung des Herrn Ober- Bergraths Zincken. 

10. O. tpathulata N. 

Die Bauchschalc hat etwa den Umrifs von O. ftc/fl«, und ist flach, aber überall gleichförmig 
gewölbt; sie wird von etwa 50 schwach gebogenen, biswellen dichotomen, sehr breiten und flach gewölb- 
ten, nur durch eine schmale Furche getrennten Längsfalten bedeckt. 

Wird 2 Zoll lang, fast eben so breit, ist daher eine der gröfsten Orthis und findet sich im 
dichten, dunkelgrauen Kalke bei Wolfsburg. Das beschriebene Exemplar befindet sich in der Sammlung 
des Herrn Ober- Bergraths Zincken. 

2« 
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//. O. interttriali* Phiixips. — Tab. xil. Fi«. 15. Pmll. PaUeox. T»b. 2». Fig. ho. 

Ist halbkreisrund und oben horizontal abgestutzt; die Rückenschale ist stark und gleichmaTsig 
gewölbt; die hier als Abdruck abgebildete Bauehschalc ist ganz flach oder etwas concav und etwa in der 
Mitte, nicht am geraden Schlofsrande am breitesten; sie xeigt zahlreiche (40), durch Zwischenlagen ver- 
mehrte, »eitlicll schwach bogenförmige Streifen, auf deren flachen, breiten Zwischenräumen vier bis sechs 
»ehr viel feinere, unter einander gleich starke, dicht beisammen liegende Streifen noch dem unbewaffneten 
Auge sichtbar sind. 

Kommt mit Spirifer speciosus im Sandsteine des Kahleberges vor. 

Die bei Phillips beschriebenen Exemplare sind aus der Plymouth-Gruppe des südlichen Devonshire. 

Calceola. Lamck. 

C. Sandalina L-AMCK. — Tab. XII. Fi«. 18. Baoww. Leih. Tab. 3. Fig. 5. 

Die Riickenschale gleicht der Spitze eines Schuhes und entspricht dann die Sohle der ganz 
flachen, dreiseitigen, lurückgebogenen , gitterförmig gestreiften Area; diese hat in der Mitte eine etwas 
erhabene Längslinie, aber keine Muskelöffnung. Drr Rücken der Bauchschale ist ziemlich gleichmäßig 
gewölbt, fast halbkegelförmig und conccntrlsch gestreift; die üfTnung dieser Schale ist halbkreisförmig 
und zeigt darin die innere Seile der Arealfläche von der Spitze ausstrahlende, fein punktirte dicholome 
Streifen und drei ungleiche Falten. Die halbkreisförmige, ganz flache Bauchschale ist concenlrisch ge- 
streift und hat eine sehr niedrige Area. 

Kommt im dunkeln Kalksteine an der Schalke vor und ist dort von nnserm lieben Freunde 
Schuster eine RUckenschale zuerst gefunden. 

Bislang war diese interessante Versteinerung nur aus der Eifel und von Newton im südlichen 
Devonshire bekannt. 

Spirifer. v. Buch. 
/. Sp. cuneatus. N. - Tab. iv. Fig. 10. 

Es gehört diese Art zu der Dalmann'schen Oatlnng Cyrtia. Wir haben nur die Dorsalschale 
vor uns; diese ist fast pyramidenförmig, hat eine ebene, glatte, gleichschenklige, fast gleichseitige Area, 
deren Muskclöffnnng ein Dritlbeil der ganzen Breite einnimmt; der Schnabel ist etwas übergetragen ; die 
Area durch eine scharfe Kante von der übrigen Schale getrennt; letzlere ist von 50 ausstrahlenden, ge- 
raden, wahrscheinlich dichotomen, oben gerundeten Falten bedeckt und liegen von diesen etwa zwölf in 
dem tiefen Sinus, welcher. in der Spitze des Schnabels entspringt, allmählig erweitert, bis zur Stirn fort- 
setzt, ein Driltheil der ganzen Brette einnimmt und sanft in die Bauchschale eingreift; seine Wände sind 
fast gerade und schräg und stofsen in einer scharfen Furche zusammen; mit den Seiten sind sie durch eine 
starke Abrundung, nicht durch eine Kante verbunden. Der Schlofskantenwinkel beträgt etwa 60 Grad; 
die Area und der Bücken der Dorsahchale sind ganz schwach gebogen; die. Seitenränder bilden mit der 
Schlofslinie einen rechten Winkel und neigen sich zur Stirn hin wenig gegen einander. 

Ist bei Grund im Kalke gefunden. 

Die Flg. 12. abgebildete Kiickenschale, gleichfalls bei Grund vorgekommen, scheint verschieden, 
ist jedoch zu unvollständig, um eine neue Species darauf zu begründen. 

2. Sp. Simplex. PiiILL. - Tab. IV. Fig. II. Philuf* Palaeox. Fig. 11». «. 

Die Dorsalschale bildet eine breite Pyramide, deren Scheitel Ober der Mitte steht; die Area 
nimmt zwei Drittheile der ganzen Breite ein, bildet ein vollkommenes, gleichseitiges Dreieck, in dem die 
Muskelöflnung wieder ein Driltheil der Breite einnimmt; die Area ist ganz flach und von der übrigen 
Schale durch eine scharfe, seitliche, etwas vorspringende Kante geschieden. Die Seilen der KUckenschale 
sind flach gewölbt und stofsen von beiden Seilen am Schnabel in einem rechten Winkel zusammen; auf 
dein Bücken befindet sich ein flacher Sinus von der Breite der Area, mit der er am Schnabel einen 
spitzen Winkel bildet; er ist mit den Seiten durch abgerundete Kanten verbunden, flach concav, greift an 
der Stirn zungenförmig in die Bauchschale ein und ist durch stumpfe Kanten von den Seiten gelrennt. 
Die Bauchschale ist queroval, oben und unten fast horizontal abgestutzt, an den Seiten stark bogen- 
förmig; in der Mitte entspringt eine breite Wulst, wrlche gegen die Stirn horizontal fortsetzt, während 
die Schale nach den Übrigen Seiten ziemlich gleichförmig abfällt; beide Schalen sind von sehr feinen, 
ohne Vcrgröfserung nicht sichtbaren Streifen bedeckt, welche dichntnmiren; man zählt deren unten im 
Sinus etwa sechzig. Es gehört diese Form zur Dalinannschen Gattung Cyrtia. 

Sie ist einige Male im Kalke bei Grund gefunden. 

Exemplare von Plymouth und Newton im südlichen Devonshire unterscheiden sich nur durch 
etwas geringere Breite der Schalen. 

3. Sp. conoideus. IS. - Tab. IV. Fig. 13. 

Gehört gleichfalls zur l'nlerablheilung Cytrin Die uns allein bekannte Dorsalschale ist sehr breit, 
hat flach gewölbte Seilen, etwas unterhalb de» Schlofsrandcs die gröfste Breite, einen flacben, ein 
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Viertheil der ganzen Breite einnehmenden Sinus and ist von elwe 66 feinen, gleich starken, anscheinend 
nicht dicholoiii. n Falten, von denen lehn im Sinns liegen, Überall bedeckt; der Sinus springt an der Stirn 
sanft etwas vor; der spitze, rechtwinklige Schnabel steht Ober der Schlofslinie etwas hervor, ist aber 
nicht ubergebogen; beide werden durch ein Deltidium getrennt, welches doppelt so breit, wie hoch ist; 
die Breite der MuskelöfTnuug beträgt ein Vieriheil der Breite des Deltidiums; letzteres ist fast ganz Dach 
und wird vom Klicken durch eine ziemlich scharfe Kante getrennt. 

4. Sp. deflexu». N. — Tab. iv. Fig. i*. 

Der L'mfang ist beinahe nlerenförmig; beide Schalen sind fast gleichstark gewölbt und doppelt so 
breit wie lang; die Bauchschale steigt anfangs in sehr starker Wölbung, dann in gerader Linie, unter 
einem Winkel von etwa 40 Grad, bis zur Stirn und fallt nach den Seiten in gleichmäßigen, nicht sehr 
starken Bogen ab; ihre Schlofslinie ist fast gerade, der dicke Buckel unterbricht sie aber in der Mitte. 
Die Dorsalschale hat einen hoch vorstehenden, stark Ubergebogenen Schnabel, in dessen Spitze ein all- 
mählig breiter werdender und unterhalb der Mitte senkrecht anfallender, weit in die Bauchscbale ein- 
greifender Sinus entspringt; der Sinus ist concav, so lang wie die Wölbung beider Schalen zusammen, 
ist In der Mitte halb so breit wie die ganze Schale und hat stumpfe Bünder; die Ränder oberhalb der 
Milte gehen mit der Wulst der Bauchscbale parallel, während die unterhalb der Mitte damit einen 
rechten Winkel machen; die Area ist viermal so breit wie hoch, nimmt fast die ganze Breite der Scha- 
len ein und hat eine fast gleichzeitige Muskclöflnnng. Jede Schale wird von 26 — 30 anscheinend ein- 
fachen, allmählig stärker werdenden, gerundeten Falten bedeckt, von denen die in dem Sinus und die auf 
der entsprechenden Wulst liegenden die stärkeren sind ; alle Falten sind oft abgerieben. 

Findet sich im Kalke bei Grund, freilich gewöhnlich in Bruchstücken. 

Der Tab. IV. Fig. 15 abgebildete Steinkern aus dem Sandsteine des Kahleberge» wird einer ähn- 
lichen Art angehört haben. 

5. Sp. bifida». N. - Tab. IV. Fig. 16. Tab. XII. Fig. 17. 

Gleicht im Umfange den hoben Formen von Sp. tpeciotut, jedoch liegt die gröfste Breite etwas 
unterhalb der Schlofslinie. Die WuUl der Bauchschale hat in der Mitte eine tiefe, am Buckel entsprin- 
gende Längsfurcbe und wird dadurch In zwei breite Fallen getheilt ; die in der Bauchschale an der Stirn 
halbkreisförmig ringreifende Bucht der lliickenschale trägt in der Milte eine Falte; auf jeder Seile neben 
der Bucht und Wulst liegen am Buckel 9 oben gerundete Fallen, welche in der Mitle der Länge einmal 
dichotomiren. Die BUckenscbale hat einen etwas vorstehenden Buckel und eine etwas gebogene, scharf- 
kantige Area, welche viermal so breil, wie hoch ist; ihre Muskelöfl'nung ist unten so breit wie hoch; 
die Bauchschale hat einen ebenfalls vorstehenden Buckel und gleichfalls eine Area; diese ist senkrecht, 
etwas concav, oben sehr scharfkantig, in der Milte eine Linie hoch, zeigt eine sehr breite Öffnung und 
bildet mit der Area der Rückenschale einen rechten Winke). 

Es kommt diese schöne Form im Kalke bei Grund vor und sieht dem Sp. bijugatus v. Bucu, 
welcher aber nur einfache Fallen bat, nahe. 

Die Tab. XII. Fig. 17- abgebildete Form, ebenfalls und häufiger bei Grund gefunden, unterschei- 
det sich dadurch, dafs in der sehr flachen Bucht und auf der Wulst 6 — 8 schmale, durch Dichotomie 
entstandene Falten liegen; Sp. aperturahu \. Sem., unterscheidet sich durch nicht übergebogenen Schnabel, 
durch mehr vierseiligen Lmrifs, stärkeres Vorlrelen der Wulst und des Sinns und schmälere Muskel- 
üffnung der Area. 

6. Sp. ahtu*. Sow. (1) ~ S°***>v bei Murchiioa. Tab. «. Fig. 7. 

Die Bauchschale ist breiL dreiseitig, am horizontalen Schlofsrande am breilesten, an der Stirn 
abgerundet; die Schlofs- und geraden Randkanten bilden einen sehr spitzen Winkel. Die Mitle der Schale 
ist sehr gewölbt und frei und wird die ganze Schale von elwa 21 runden Längsfalten bedeckt, von denen 
die mittelste, welche, nebst einigen anderen, auf der nicht scharf gesonderten Wulst liegt, von der Mitle 
an dlchotom i«t. 

Ein fünf Linien breites, 2 Linien langes Exemplar ist im Kalke des Schecrcnstiegea gefunden 
und befindet sich in der Sammlung des Herrn Ober- Bergraths Zincken. 

Die bei MiacHisos abgebildeten Exemplare sind in den Llmdtilo flags gefunden. 

7. Sp. OttiolatUS V. ScilLOTH.? — Tab. IV. Fig. IB. v. Seil lo tu. Nachlr. Tab. 17. Fig. 3. 

Die Randkanlen stofsen fast im rechten Winkel auf die oft kaum längere Schlofclinie, sind aber 
mit der Slim im Ilalbkrcise verbunden; die Schlofskanle slöfst mit Hörnern beiderseits etwas vor; die 
Area ist niedrig und so breit wie die ganze Schale, der Sinus ist breit, glalt, hat schräge, im Grunde in 
»lumpfen Winkel zusammcnslofsende Seilen und greif! in die Baucbschalc deutlich ein; neben dem Sinus 
liegen jederseits 11—16 einfache, gerundete Fallen. 
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Wir bezweifeln noch, dafs das abgebildete Bruchstück Fig. •. dieser Art angehört; es ist vom 
Herrn Ober- Benrath Zincken im Kalk« des Scheerenslieges Im Selkcthale gefunden und dort mit dem 
Sp. spreiasu*, (Fig. b.) vorgekommen. 

8. Sp. Zickzack. N, - Tab. IV. Fig. IT. 

Der llmrifs ist, den Vorsprang des Schnabels abgerechnet, balbkreisnznd. Die ßaucbschalc ist 
oberhalb der Mitte am stärksten gewölbt und fällt von hier lur Stirn sehr wenig, nach den Seiten all- 
mühlig ab; von dem wenig vorragenden Buckel dieser Schale bis zur Stirn erstreckt sich eine allmählig 
breiter werdende, oben flache und durch eine, selten fehlende, Längsfurche getheilte Wulst; neben jene 
Liingsfurche legt sich im Alter bisweilen noch jederseits eine schwächere bei; die IlUckenschale ist fast 
doppelt so stark gewölbt, als die zuerst beschriebene, hat einen spitzen. Ubergebogenen, zugespitzten 
Schnabel und eine Area, welche die ganze Breite der Schale einnimmt, schwach coucav und ein Vier- 
theil so hoch, als breit ist; die .Muskelöffnung ist wenig höher, als breit; am Schnabel entspringt eine 
tiefe Bucht, welche allmählig, breiter werdend, bis zur Stirn fortseist und hier in die Bauchschale etwa» 
eingreift ; in der Bucht liegt eiue selten fehlende Falte, welche nur selten von zwei kürzeren begleitet 
wird; beide Schalen werden zur Seile der WuUl und der Bucht von 6 — 10 geraden, fast gleich starken, 
einfachen, oben gerundeten Fallen bedeckt, welche coneave, gleich breite, oder etwas breilere Zwischen- 
räume haben. Die Breite der Bucht beträgt ein Drillheil der ganzen Breite. Sehr ausgezeichnet ist eine 
concenlrische, zickzackförmige, federartige, feine Streifung, welche die ganze äufserste Schalenschlcht be- 
Winkel der Streifen sind auf den Falten nach unten, in deren Zwischenräumen nach 



deckt; die spitzen 
oben gerichtet. 

Findet sich häufig im Kalke bei 

9. Sp. SpCCioitU r. Schloth - Tab. IV. Fig. 19, 2t, IL Tab. XII. I ig. 19. v. 
Nacbir. Tab. 16. Fig. 1, J, 3. 

Die Muschel ist breit fUnfseitlg, am Srhlnfsrandc am breitesten, hat nach unten convergirende, 
durch die horir-onlale Stirn verbundene Seitenkanten, und auf jeder Seite 6 — 16 einfache, seitlich kleiner 
werdende Längsfalten; die Bauchschale hat eine ganz gerade Schlofslinie; Wulst und Sinus sind unge- 
faltet, glatt und in der Mille gerundet, nicht scharf; Area hoch. 

Es lassen sich mehre Varietäten dieser Art unterscheiden: 

a. Sp. tpeciosus (datus v. SauoTn. Tab. IV. Fig. 30- Minrralog. Taschenbuch VII. Tab. t. Fig. 6. 

Ti-rrbr. paradoxus. Baonef Letbae*. Tab. S. Fig. IS. 

Die Breite ist ganz unverhältnlfsmärsig gegen die Länge und übertrifft diese selbst wohl acht 
Male; auf jedem Flügel liegen 6 — 16 Fallen ; der Sinus ist verhällnifMiiäfsig sehr schmal geblieben. Die Ares 
ist sehr niedrig und wohl zehn Mal breiter wie hoch. 

Findet sich als Steinkern im Schiefer und Sandsteine am Hammel! 



b. Sp. tpeciotus comprimatM* v. Scbloth. Tab. IV. Fig. 19. 

Ist nur nm die Hälfte breiter wie hoch und hat auf jeder Seite 10 — 16 Falten; der L'mrifs ist 
deutlich fllnfseitig, die Area sehr hoch; der Sinus ist auf Steinkernen oben bisweilen fein längsgestreift; 
die Wulst der Bauchschale bin und wieder mit einer scharfen Längsfurche versehen. Scheint fast eine 
eigene Art zu sein. Kommt als Sleinkern im Sandsleine des Hammelsberges vor. 

c. Sp. tperiusus wfrrmrdiuS v. Schloth. Tab. XII. Fig. 19. Sp. »icropterus 



Der rmrifs ist halb kreisrund, mit 6—8 Fallen auf jedem Flügel, ist oft scharf und sehr regel- 
mäfsig concenlrisch liniirt. Kommt häufig im Grauwacke-Conglomerate des Forstoris Schaflrift bei Tanne, 
in der Schalke und im Kloslerholze bei llsenburg vor. 

d. Sp. SptCiotUS triangularis, Tab. IV. Fig. 31. 

Die Seiten sind gerade und werden durch die schmale Stirn, an der sie fast im rechten Winkel 
zusammenstofsen, verbondeu; die Wulst der Bauchschale nimmt an Breite sehr wenig zu; auf jeder Seite 
liegen 16 feine Falten. 

Kommt im Sandsleine des Kahlcbcrges vor und wird mit Uysteriolites hystcricus v. Schlot*. 
(Tab. 29. Fig. I.) übereinstimmen. 

Welcher Species der Tab. IV. Fig. 15. abgebildete, im Sandsteine des Kahlcbcrges gefundene 
Sleinkern angehört, hat sich bislang nicht ermitteln 



10. Sp. Striatulus v. Schloth. - Tab. V. Fig. N. Tab. XII. Fig. 18. v. Schlot* Nachlr. 
Tab. IS. Fig. 2. (simili*); Fig. 3. (excisus); Fig. s. 

Die Baurhschale ist sehr stark, halbkugelig gewölbt, und hat einen dicken, vorstehenden Buckel, 
welcher Uber die viel weniger gewölbte Seitenschale hervortritt; letzlere bat einen sehr Hachen Sinus, 
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welcher erst seit der Mitte bemerklich wird «ad dm Rand in der Stira etwas gegen die Bauchschale 
niederdrückt. Beide Schalen sind etwas breiter als lang, regclmäfsig quer elliptisch und werden von sehr 
feinen, durch Zwischen lagen stark vermehrten, oben gerundeten, durch schmälere Streifen getrennten, oft 
von starken Anwachsnngsstreifen gitterförmig durchschnittenen Linien bedeckt, welche an Breite im Ver- 
laufe sehr wenig annehmen. 

Kommt im Kalke bei Grund vor; findet sich außerdem im devonischen Systeme der Eifel, und 
im südlichen Devonshire {Sp. rtsupinatus Phillips Palaeo». Fig. J15.), sowie im Kohlenkalke bei Vis« 
und CorneliinUnster. 

Hauptsächlich durch gröfsere Breite und geringere Dicke Ist Sp. resupinahts Maarm verschieden, 
dem der Tab. IV. Fig. 22. abgebildete, am Kableberge gefundene Steinkern anzugehören scheint. 

//. Sp. laevigdtUS V. Schlot«, - Tab. 1J. Fig. W, Jl. r. Schlot«. Nachtr. Tab. IB. Fig. I. 

Sp. obtusus, glaber, oblatas Sow. Tab. 168. 169. Sp. aoesolobni, ellipiicus, 
sjnmetricas, squamosus, globularif Phillips Yorluh. I ab. 10. Fig. 10—14. 
16, 21, 22. Sp. prolenani. Phillips Pulsen*. Fig. 119. 

Ist queroval und machen die Seiten regelmäßige Zirkelbogen vom Schlosse bis zur etwas aus- 
geschweiften Stirn. Die Rtickenschale hat eine mehr weniger flache Bucht, welche aber, wenn auch nur 
undeutlich, bis in die Spitze des Buckels fortsetzt; die Wulst der Bauchschale tritt gewöhnlich auch nur 
wenig hervor; der Schnabel ist gebogen, unter der Spitze stark aufgebliihet und rechtwinklig; die Mus- 
kelößoung ist fast gleichseitig und die Area durch sanfte Abrundung mit dem Blicken verbunden. Beide 
Schalen sind glatt, indessen bemerkt man auf |eder etwa 40 sehr feine, vom Buckel ausstrahlende Linien, 
welche llarhr, sehr viel breitere Zwischenräume haben; eine concen Irische Slreirung ist fast gar nicht 
zu bemerken. 

Findet sich im Kalke bei Grund. 

Kommt außerdem häufig im Englischen und Belgischen Kohlcnkalke, sotvie einzeln im devonischen 
Gebirge des südlichen Devonshire und dem von Cornwall vor. 

12. Sp. intcrlmeatut Sow. — Soweiby bei MurchUoo. Tab. 6. Fig. 6. 

Ist etwas breilnr, wie lang, ziemlich stark gewölbt, queroval, in der Mitte der Länge am breite- 
sten, an den Seilen gerundet; der Sinus entspringt am Ubergebogenen Schnabel, wird schnell breiter, ist 
ilarh concav und greift an der Stirn wenig in die Bauchschalc ein; ihm entspricht eine flach gewölbte 
Wulsl, die in der Mähe der Stirn wohl durch eine kurze Längsfurche getheilt ist; auf beiden Seiten der 
Schalen liegen etwa vier scharfe Längsfurchen, deren gewölbte Zwischenräume, eben so wie der Sinus 
und die Wulst, mehre (4 — (!) feine I.äingssreifrii tragen. 

Kommt mit Terebralula Knighlii zusammen im Klosterholze bei Ilseburg vor und findet sich anch 
in England mit diesem zusammen im Aymestry- Kalke; wir sahen ein Exemplar in der Sammlung des 
Herrn Bcrg-Commissairs Jasche. 

13. Sp. ungtticultU SOW. - Tab. IV. Fig. J3. SowaaaT in G*ol. Tran«- 2nd Series Vol. V. 

PI 54. Fig. S. 

Die Muschel ist meist etwas breiter als lang; die Bauchschale queroval, in der Nähe des etwas 
hervorstehenden Buckels am gewölbtesten und von hier nach allen Seiten gleichmäfsig abfallend; ihre 
Schlofsränder liegen ganz oder fast in gerader, horizontaler Linie. Die Dorsalschale hat einen rechten 
Scblofskanlenwinkel, einen ziemlich weit vorstehenden, zugespitzten, stark Ubergebogenen Schnabel mit 
aufgeblasenem Halse, eine von der Übrigen Schale durch keine scharfe Kaute abgesonderte Area und eine 
schmale Muskelölfnung; die Schnabelspille reicht nicht bis zur Bauchschale. Die Dorsalschale ist viel 
gewölbter als die andere, vor der Mitte am gewölbtesten; unterhalb der Milte verflacht sich ihr RUcken, 
ohne einen vertieften Sinus zu bilden und greift sie an der meist gerundeten, seilen etwas ausgerandeleu 
Stirn nur wenig in die Bauchschale ein; nach den Sellen fällt sie stark und fast in gerader Linie ah. 
Namentlich bei jüngern Individuen läuft auf beiden Schalen vom Buckel bis zur Stirn eine nicht breiter 
werdende schmale Furche herab. 

Häufig im Kalke hei Grund und anscheinend auch hei Elbingerode. 

Findel sich sonst bei South Petherwin in Cornwall, bei Pilton, Brushford und Baston in Devon. 

Tertbratula. v. Bich. 

/. T. Pugnus MART. — T»b. V. Fig. I, S, 8. Sow. Tab. 495 - 497. 83. Fig. 1. 

Die Banchschalc steigt ziemlich gerade bis in die Nähe der Stirn und senkt sich dann wieder 
etwas; sie hat eine wenig gewölbte Wulst, welche erst seit der Milte deutlich wird und nach den 
Seiten bald schnell, bald sehr allmählig abfällt. Die sehr flache RUckenschale ist breiter als lang, bat 
einen stumpfen Schlofskantcn winke! von etwa 130', fast horizontale Seitenflügel, und einen breiten, In 
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die Bauchschale weil eingreifenden Sinus, eine niedrige Are» und eine kleine, im Aller meist von dem 
Buckel der Baachschale verdeckte Öffnung, die Oberfläche ist glatt oder gefallet; im letzten Falle liegen 
im Sinns and auf der Wulst I — 8 Falten; die auf den Sellen zunächst daran liegenden Falten pflegen 
breit in sein und werden die folgenden allmäblig undeutlicher. Es ist eine der formreichsten Arten, 
welche T. rtniformi*, pialyloha, lateralis, crumnea und Mantiae Sow., so wie T. fexistria, sulcirwtris, 
ctntilabrum, plrurodon, anisodonta rle. von Pwuirs unter sich begreift und Im mittleren Devonischen 
Systeme, so wie im Kohlcnkalke verbreitet vorkommt. 

Fig. 1. wird von L. v. Buch als. T. fusnus ß. cordiformis suleata bezeichnet. 

Fig. 5. steht der T. mlcirwtns Pn. am nächsten und zeichnet sich nur durch die gröfsere Stärke 
der mittelsten Falle und durch bedeutendere Wölbung etwas aus. 

Fig. 8. stimmt sehr mit di>r nur etwas gewölbteren T. fexistria Pn. und icichnct sich dadurch 
aus, dafs auch die Seiten des Sinus und der Wulst Falten tragen. 

Alle diese Formen sind im Kalke bei Grund gefunden; Fig. 5. als Steinkern. 

2. T. rhomboidea Puiu.ips - Tab.V. Fig.«, 15. Pbiia. Yorkebire.Vot.il. PI. IX Fig. 18-50. 

Die Breite übertrifft die Länge, oder ist ihr gleich; der Umfang ist ein undeutliches Pentagon 
mit stark abgerundeten Ecken. Die Bauchxchale steigt anfangs in starker Wölbung an; erreicht schon, 
was diese Art von T. Pugnus besonders leicht unterscheidet, vor der Mille die grüfsle Höhe und seilt 
dann horizontal zur Stirn fort oder füllt m dieser in gerader Linie wieder etwas ab; nach beiden Seiten 
fällt sie in schwacher Wölbung sehr steil ab; ihr Buckel springt etwas vor. Die Dorsalschale hat einen 
ziemlich vorragenden, etwas aufgeblasenen, wenig fibergrbogenen Schnabel mit kleiner Öffnung; die nie. 
drige Area ist oben etwa» scharrkanlig; das Deltidium scheint sehr breit zu sein. Die Bückenschale ist 
viel weniger gewölbt, als die Bauchschale und füllt nach den fast flügelartigen Seiten sehr allmählig ab; 
schon vor der Milte der Lange entspringt eine Bucht, welche gleichförmig concav ist und zungrnförmig, 
weit in die Bauchschale hineinreicht. In der Stirnansicht gehen die Seiten des Sinus mit den Seiten der 
Bauchschale parallel; mit den Schlofskanten bilden sie einen etwas spitzen Winkel. Alle Rinder sind 
scharf. Beide Schalen sind glatt und nur sehr schwach concentrisch gestreift, da sich aber im Grunde, 
der Bucht nnd auf der entsprechenden Wulst an einigen Exemplaren 1 — 3 schwache, freilich sehr kurze 
Fullen zeigen, so würde unsere Art zu drn Alaten oder Pugnacccn zu rechnen sein. 

Ist häufig im Kalke bei Grund. Findet sich aufserdeui in Yorkshire und Devonshire. 

3. T. euboidet Sowf.KBY. - Tab. V. Fig. M. Sewmr Geol. Trans. 5nd Serie» VoU V. 

PI. 56. Fig. M. PniLLrrs F.laeoz Tab. M. Fig. ISO. 

Eine »ehr auffallende, zn den Pugnnceen gehörende Form, mit kreisrund fDnfseitigem Umrisse. 
Die Bauchschale steigt anfangs in starker Wölbung, von der Milte an aber in gerader Linie und allmihüg 
bis zur Stirn, hat einen breiten Bücken und fällt in steiler Wölbung von diesem zn beiden Seilen ab; 
ihre Schlofsränder liegen in grader Linie und springt ihr Buckel kaum darilber hervor; die Bilckenschale 
bat einen aufgeblasenen, etwas iibergebogenen Schnabel mit kleiner Öffnung, fällt von der anfangs ge- 
wölbten Mitte schnell zu fast horizontalen Flügeln ab, bildet von der Milte ab einen breiten, ganz fla- 
chen oder etwas coneaven Sinus und greift zungenförmig sehr weit in die Baachschale ein; die Seilen 
der Zunge bilden mit der Schlofslinie einen abgerundeten, etwas spitzen Winkel; die Area Ist sehr klein 
und scheint oben scharfrandig zu sein. Beide Schalen werden von zahlreichen (30 — 70) Falten bedeckt, 
welche oben stumpf gekantet oder gerundet sind und durch scharfe Streifen von einander getrennt wer- 
den; auf jeder Schale dichotomiren die beiden, den Sinus begrenzenden Falten; von den seitlichen sind 
einige in der ISnhe des Bandes diebotom; ob vielleicht alle Falten in der fi'ihe des Buckels sich zer- 
thellen, dief* lnfst sich an unseren Exemplaren nicht bestimmt erkennen. Die Falten der RUckenschalc sind 
alle gerade; auf der Bauchschale sind nur die (10—16), welche denen des Sinus der andern Schale ent- 
sprechen, gerade; alle übrigen sind fast halbkreisförmig gebogen und treffen den Rand sämmtlich in senk- 
rechter Richtung; alle Bänder sind scharf und treten die des Schlosses sehr scharf hervor. 

Ist nicht seilen im Kalke bei Grund. 

Es findet sich diese Art aufserdem In Schlesien bei Ober- Kunzendorf und im südlichen Devon- 
shire bei Plymouth und Hop«. 

Von der eben beschriebenen Form scheinen folgende, auch bei Grund vorkommende, nicht ver- 
schieden zu sein. 

Fig. 7. unterscheidet sich nur durch geringere Gröfse, weniger Fallen und dadurch, dafs di« 
Bauchschale nur in schwacher Wölbung ansteigt, dann aber sich zur Stirn hin sogar wieder etwas senkt; 
sie gehört daher zu den Concinnen L. v. Buch 's. Im Sinns liegen an der Stirn neun Falten; "die vier den 
Sinus und auf der Bauchschale die Wulst begrenzenden Falten dichotomiren in der Mitte ihrer Länge 
und auch alle übrigen Verhältnisse sind ganz mit denen der zuerst beschriebenen Form Übereinstimmend. 

Fig. 9. gehört zu den Alaten L. v. Buch'«; die Bauchschale erreicht bald unterhalb der Mitte 
ihm grörste Wölbung und fällt von dieser zur Stirn wieder etwas ab; desgleichen ist ihr Abfall nach 
beiden Seiten ziemlich «Unzählig und bildet sie mit der ganz Dachen Rüekenschale an den Seiten einen 
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«ehr spitzen Winkel; beide Scholen sind weit breiter als lang, der Sinus der Rücken-* f i . . "l ■ ■ ist noch 
flacher, viel breiter, enthält etwa 16 Fallen und greift nicht mehr zungenformig in die andere Schale 
ein} die vier den Sinn-, und die entsprechende Wulst begrenzenden Falten sind wieder dichotom; eine 
Area int fast gar nicht iu entdecken. Die letzte Form ist bei Phillip» Palatoioic fostiJs Fig 152. alt 
Terebratula errtwlaia beschrieben und im südlichen Devon bei Hope gefunden. 

Es nähert sich auf diene Weise unsere Art immer mehr der T. prisca v. Scbioth., welche «ich von 
der zulelit beschriebenen Form nur noch durch die regelmäfsigere Dichotomie der Falten unterscheidet. 
Die lelzlbeschriebene Forin verhält sich zur zweiten wie T. piicaiitä zu T. ocJoplicaia. 

4. T. lemilaevit N. — Tab. V. Fig. & 

Sie gehört zu den Pugnaceen nnd gleicht im Umrisse einem niedergedrückten Pentagone; die 
Basis ist ganz gerade und schmal, die längeren Schlofs- nnd Seitenkanlen sind stark abgerundet; jene bil- 
den einen deutlich stumpfen Winkel, die Bauchschale steigt anfangs fast senkrecht und in starker Wöl- 
bung, dann allmäbliger in fast gerader Richtung hU zur Stirn in die Höhe; nach den Seiten fallt sie In 
sanfter Wölbung ab und bildet stumpfe Seitenknnlen. Die RUckenschale ist viel weniger gewölbt und 
füllt nach allen Seiten sehr allmäblig etwa» ab; von der Mitte an findet sich ein sehr breiler, flacher 
Sinus ein und greift an der Stirn die Hiickenschale wieder zungenformig in die andere ein; in der Slirn- 
ansicht hat hier der Sinus senkrechte Seilen, welche mit den Schlofs- nnd Seitenkanten einen etwas 
spitzen Winkel bilden. 

Der Schnabel ist klein, wenig vorstehend und etwas übergebogen; die Öffnung scheint sehr 
klein, die Area von der Bauchschale verdeckt za sein; die Ruckenschale ist, wie bei T. cavnta oberhalb 
der Schlofslinie scharf gekantet. 

Beide Schalen sind bis Uber die Milte hinaus ganz glatt, die Dorsalschale zeigt aber auf dem 
zungenformigen Fortsatze des Sinus 6 bis lü und die Rauchschale (ederseits von der Wulst in der Nähe 
der Seilenkanten 4 bis 6 gerade, einfache Falten, welche den Rand senkrecht treffen; sie sind breil, flach 
gewölbt und tragen einzelne, feine, wellenförmige concentrische Linien. 

Ist öfters im Kalke bei Urund vorgekommen. 

5. T. WahUnbcrgÜ GöLDF. - Tab. V. Fi* 4. Brök« Leih. Tab. J. Fig. II. (?) 

Sie gehört zu den Pugnaceen, ist breiter wie lang, hat an den Seiten und an der Stirn im 
rechten Winkel abfallende, abgestutzte Ränder, lange, stumpfwinklige Scblofskanten, kürzere, stark gerun- 
dete Seitenkanten und eine breite, fast gerade Stirn. Die Bauchscbale steigt sanft gebogen, steil und bis 
aar Stirn an und ist in der Stirnansicht fast halbkreisförmig gewölbt; von der Bütte der Länge an steht 
ein Kiel in der Milte der Breite etwas auf ihr hervor. Die Kückenschale ist flacher, wenig gewölbt, 
hat fast horizontale, flügelartig ausgebreile Seiten und in der Mitte einen tiefen, breilen Sinus mit schrä- 
gen Seiten, welcher auf der ersten Hüllte der Schale beginnt, schnell tiefer wird und weit in die Rauch- 
schale eingreift; in ihn liegen 3 bis 10 Falten, auf jedem Flügel 7 bis Ii; in der Nähe des Rande« i,l 
jede Falle oben durch eine kleine Längsfurche getheilt; die beiden den Sinus zunächst begrenzenden 
(vielleicht alle) sind dichotom; ebenso sind die Falten auf der Bauchschale verlheill; e» liegen auf deren 
Wulst aber natürlich nur zwei und sind die seitlichen stark bogenförmig; der Buckel scheint klein und 
übergebogen gewesen zu sein. 

Unsere Kxemplare sind bei RUbeland in einem eisenhaltigen Kalkconglomrrate gefunden und 
werden wohl beide derselben Art angehören; das Tab. XII. Flg. 24 abgebildete gleicht vollkommen der 
von BaoKi« I-tthaea Tab. II. Fig. 11. d. abgebildeten Form, von der »ich unsere gröfsere Form durch 
flachere Flügel, glatte Seiten des Sinus und durch wenigere Fallen auszeichnet. 

Ttreb. lacunosa Wiusosi und primipilaris sind von Baun* gewifs mit Unrecht unter einander 
vereinigt und zu dieser Form gerechnet. 

Die Tab. 5. Fig. 3. abgebildete Form erinnert an T. lacunosa v. SauoTmm und ist im Kalke bei 
Harzgrrode vom Herrn Ober-Bergrath Zincken gefunden; wir haben die Speeles bislang nicht sicher 
ermitteln können. 

6. T. leminula PlllIXIPS. - Tab. V. Fig 17. Purum York.h. II. Tab. II Fig 21 -M. 

Der Umrifs ist bald ein langgezogenes, bald ein niedergedrückte« Pentagon mit ziemlich gleich 
langen Seiten. Die Dorsalschale steigt anfangs in starker Wölbung sehr «teil, von der Mille an aber in 
gerader Linie sehr allmäblig bii zur Stint; nach den Seiten fällt sie steil ab; in der Mitte der Länge 
beginnen vier Falten, von denen die beiden seitlichen schwächer sind nnd dem Seilenrande zulaufen, 
während die beiden mittleren schnell höher werden und einen deutlichen Sinus zwischen sich haben. 
Die weniger gewölbte Dorsalschale hat einen rechten, oder etwa* stumpfen Schlofskantenwinkel; die Area 
ist oben gerundet; der zugespitzte Schnabel meist »o weit Ubergebogen, dafs man die kleine Öffnung gar 
nicht «lebt; von der Mille an senkt sich die RUckenschale und *% bildet sich ein breiter Sinus mit 

Rotmtr, dit Vertlein. d. UangtlUrgt: 3 
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schrägen Seitenwinden; in der Milte des Sinns liegt eine gleichlange schwache Falle, welche der Bucht 
zwischen der mittleren Falte der BaucbarhsJe entspricht $ vom Schnabel laufen zwei undeutliche 
Fallen am, welche deu Sinus begränzen; andere Falten, welche den seitlichen der Bauchschale entspra- 
chen, bemerkt man selten. 

Es gehört unsere Art, wie es scheut, in den Loricaten. T, biieataia Ui$ lud T. ftriia v. Bits 
scheinen nahe verwandt. 

Findet sich nicht selten im Kalke bei Grand, so wie im Nordenglischen Kohieukalksteine; dafo 
untere Art Brut von T. Pugnus sei, bezweifeln wir sehr. 

7. T. primipilaris V. ScHOTHEJM. - Tab. V. Fi«. 10. L, ». Bvc*. Terebrat. Tab. X Fig 19. 

Sie gehört iu den dicbotomen{ ihr Umfang ist ein fast regclmäfniges Pentagon ( beide Schalen 
sind fast gleichstark gewölbt und hüben nur in der Jugend scharfe, später stark abgestumpfte Ränder. 
Die Dorsalschale hat eines stumpfen Schlorskantenwinkel und ist in der Milte der Länge am stärksten ge- 
wölbt; die Area ist niedrig, scharfrandig und mit einem flachen Übre versehen; die Mündung ist klein) 
das Deltidium sehr schmal; der Schnabel ist etwas Ubergelragen und steht aber der Bauchschale wenig 
hervor; bereits am Schnabel beginnt ein Sinus, welcher allmählig breiter wird, aber sich nur wenig 
einsenkt und an der Stirn etwas in die Bauchschale eingreift; lelitere steigt am Buckel in starker Wöl- 
bung in die Höhe und dann langsamer bis zur Stirn, oder sie erreicht schon in der Mitte die 
grölsle Höbe und fällt von hier etwas zur Stirn hinab. Beide Schalen werden von etwa 24 Falten 
bedeckt, welche oben scharfkantig sind, zu 9 am Buckel entspringen, bald einmal und zum Theil in der 
Nähr des Bandes noch einm.it diebotomiren, und in ihrem Verlaufe immer breiler und höber werden; 
im Sinus liegen bei unserer Form etwa vier Falten; die seitlichen Fallen sind sanft gebogen. 

Kommt nicht selten bei Grund im Kalke vor. 

Sie ist aufserdem im Kalke der Eifel bei Gerolstein gefunden, die dortige Form unterscheidet 
sich aber dadurch, dafs die Bauchschale stets bis zur Stirn ansteigt und dafs sich die Fallen in der Mühe 
des Randes alle noch einmal zerlhcUen; die Anzahl der Falten (30 bis 42) ist daher auffallend beträchtlicher. 

8. T. pritca V. S< hl ur HEIM. - Tab. V. Tig II. II. 13. t. Schl. Nachir. I. Tab. 17. Fig S. 

(Anomitri reticularis Wamliäbbm , Trrebratula allinis Sowumr, Airypa 
reticularis IUi », Ttrcbratuli cancrlUta Kirnwiui). 

Sie gehört zu den Dichotomen, nähert sich sehr dem Kreisrunden und ist von zahlreichen, wie- 
derholt diebotomirendrn Fallen dicht bedeckt ; die Bauchschale ist namentlich oben sehr stark gewölbt 
und fällt von der Mitte nach den Sellen und zur Stirn allmählig ab. Die Hückemchale ist viel weniger 
gewölbt, anf dem rrsten Drilthrile der Länge am stärksten; in der Isähe der Stirn senkt sie, sich zu 
einer sehr fluchen Bucht, welche in die Buuchschale etwas eingreift. Die Area ist sehr niedrig, bat aber 
scharfe Ränder gegen die Dorsalschale; die kleine Öffnung des kaum Uber dem Bockel der Bauchschale 
hervorstehenden Schnabels wird von letzlerem sehr bald ganz verdeckt und ist nur in jungen Exemplaren 
sichtbar. Die Falten entspringen an den Buckeln, nehmen kaum an Breite zu, sind oben gerundet, nicht 
scharf gekielt, diebotomiren mehre Male, und werden oft von scharfen, etwas bl.itlrigeu Anwacbsungs- 
rlngen durchschnitten, welche den Schalen bisweilen ein gegittertes Ansehen verleiben; die seitlichen 
Falten sind gebogen. 

Fig. IL zeichnet sich durch noch feinere und zahlreichere Fallen aus; man zählt deren am 
Rande mehr als hundert. 

Die Fig. 13. abgebildete Form von Grund Ist die T. espera v. Sem., und zeichnet «ich durch 
die wenigen, starken Falten aus. 

Häufig im Kalke bei Grund, bei Elbingerode, an der Schalke und im Klostrrholze bei Idenburg. 

Findet sich aufserdem im Bergkalkc der Eifel, in Belgien, Westpbalen, Rufsland, Schweden, 
England und Nord- Amerika ; angeblich auch als Kern in der Grauwacke des Dillenburgschen. 

9. T. lepida Goldf. — Tab. KU. Fig. n. 

Sie ist breit eirund und gefallet; die RSckrnschalc ist vom sehr kleinen Schnabel bis zur Stirn 
fast halbkreisförmig gewölbt, fällt aber von dieser Wölbung nach den Seiten viel steiler ab; auf der 
Mille der Wölbung lirgl eine feine, am Schnabel beginnende Längsrinne, daneben liegen nahe beisammen 
jederseils zwei Falten; die Bauchschalc ist ein, in der Mitte der Breite sehr vertiefter Deckel, welcher 
in der Seitenansicht gar nicht wahrgenommen wird; von den Seitenrändern bis zur Mille fällt er «b 
und sieht man in der Mitle der Vertiefung eine fi-iue, jederzeit* daneben, in glricbmüMgcr Entfernung, 
zwei stärkere Fallen, welche mit denen der RUckenschale abwechseln; die Bauchscbale greift an der 
Stirn deutlich in die Rückenschale ein und werden beide auch von einigen grofsen concentrischen Linien 
geschmückt; letztere ragt Uber ersterer fast gar nicht hervor und haben wir Schnabelüflnung und Area 
bislang nicht beobachten können. 

Ist von uitaerra lieben Freunde Schuster im Kalke an der Schalke entdeck!. 
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/". T. SaCCltlus MARTIN. — Tab. XII. Fi«. M. Sownn Tab 414. PaiLuri PaUeoz. Fig. I6fr 

Die Schalen tiud eirund fünfteilig, flach gewölbt, mir eoncentrisch gestreift, und auf der Mille 
beide verflacht; an der Stirn greift keine in die andere ein; die Bauchschale hat einen sehr stumpfwink- 
ligen Buckel; ihre S<:hlof»kanlen sind ziemlich gerade und werden mit den Seilenkanten in sanfter Ab- 
rundang verbunden; die Stirn ist gerade abgestutzt und etwas aufwärts gebogen; der Buckel der Dorsal- 
schale ist au un«*mi Exemplare zerstört. 

Ist von uns einmal im Eisenkalke von Elbingerode gefunden und gehört zur Gruppe der T. vici- 
nalü, covnula, hidenlata etc.; «ie stimmt am genauesten mit der citirten Abbildung bei Phillips llberein 
und bleibt es wohl noch zweifelhaft, ob die im Koblenkalkc, im Devonischen und Silurbtchen Systeme 
gefundenen, mit obigem Namen bezeichneten Formen alle Übereinstimmen. 

11. T. cauidea Dalm. (1) — Tab. V. Fig. 11. D*t». Terebr. Tab. 5- Fig. 6. 

Sie sieht der Atrypa catstdea Dalm wenigstens sehr nahe und wird, wie dies«, von L. v. Buch 
zu den Excavnlen zu rechnen sein. Die allrln vorliegende Hückenschale ist breit tirrmd, hat einen kaum 
rechten, vielmehr etwas spitzen Sehlofskantenwlnkrl und einen stark übergehogenen Schnabel, dessen 
Hals auffallend stark angeschwollen ist; die fast geraden Sohlofakanten »ind länger als die mit der Stirn 
halbkreisförmig abgerundeten Kandkanten; die gröfste Wölbung liegt auf dem ersten Drittheile der Länge 
und fällt sie von hier nach den Seiten sehr steil und fast in gerader Linie, nach der Stirn aber in 
schwachem Bogen «Unzähliger ab. 

Atrypa casridm, wie sie Dalmsnn abbildet, ist etwas kleiner, hat «inen stumpf«™ 6chlofa- 
kantenwinkel und auf der Dorsalachale einen Hachen Sinus, welcher ganz schwach in die Bauchachalc ein- 
greift; lelzlere ist etwas weniger und in der Mitte am stärksten gewölbt und bat einen weit vorstehenden 
Buckel, welcher In die Rückenschale eingreift, deren Deltidium zerstört ist und vom Schnabel überragt wird. 

Unsere Form Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

Sie wird außerdem aus dem Kalke von GottUnd und Devon angeführt. 

12. T. Wtmmii N. - Tab. v. Fig. is. 

Unsere Form ist fast kreisrund, meist etwas breiter wie lang; die BanchKchale ist dicht bei 
dem etwas vorstehenden und das Deltidium zerstörenden (?) Buckel am gewölbtesten, füllt nach den 
Seiten sehr flach, nach der Slirn zu alltniihlig stärker ab, so dafs sich hier unterhalb der Mitte ein 
deutlicher, in die DorsaUchale ziemlich stark eingreifender Sinus bildet, in dessen Mitte eine kurze Falle 
liegt; die Seiten des Sinus sind schräg und werden Jeder&eits von einer undeutlichen Falte gebildet; der 
Schlofsrand ist aanft bogenförmig. Die Ruckenschale ist mindestens doppelt so stark gewölbt, als die 
Bauchschale, hat einen rechten oder stumpfen Schlofskanlenwinkel, einen kurzen, sehr dicken, stark fiber- 
gebogenen Schnabel und eine oben abgerundete, nicht gesonderte Area; die gröfste Wölbung liegt etwa« 
vor der Mitte und setzt sich in einem undeutlichen Kiele bis zur Stirn fort; unterhalb der Mitte senkt 
sich dieser Kiel zwischen zwei kurzen, bisweilen doppellen Falten, welche auf jeder Seile von I bis 
3 schwächeren begleitet werden; ganz junge Exemplare zeigen noch gar keine Falten und sind am 
Schnabel viel stumpfwinkliger. 

Ist mehrfach im Kalke bei Grund gefunden. 

13. T. galt u In Dalm. - Tab. XII. Fig. IS. Dal». Tab. 6. Fig. 4. Mtiaca. Tab. It Fig. 4. 

Der Umfang ist eirund -dreiseitig, die BCickansehale vom Schnabel zur Stirn halbkreisförmig 
gewölbt, von der Wölbung nach den Seiten steiler abfallend; ihr Buckel ist stark Utergebogen und 
berührt meist den auch ziemlich alark vorstehenden Buckel dtr Banck»chale; die Area ist seitwärts 
abgerundet. Die sehr wenig oberhalb der Mitte am stärksten gewölbte Baucb>cbale liegt deckelförmig 
auf der andern auf, ist fast krrisrund oder breiler als lang und greift an dtr Stirn, ohne eine Bucht zu 
zeigen, deutlich in die Hückenschale ein; ebenso dort, wo ihre Schlots- und Randkante sich verbinden. 
Heide Schalen werden von etwa 30 schwachen Längsfalten bedeckt, welche aber erst unterhalb der Mitte 
deutlich werden. 

Findet sich im Kalke hei Gmnd. 

Kommt aufserdem im Eakrinitenkalke Gothlands und im Wenlockkalke Englands vor. 

14. T. Änigktü Sow. — Tab. V. Fig. 16. Peaian»arus Kkicmtii uad Aylesfordii Sow. Tab. 

18 und M, 

Das abgebildete Exemplar Ist etrnnd, etwas ungleichseitig, »larh gewölbt, in der Milte am brei- 
testen und stark gerippt; beide Schalen sind ziemlich gleichmäßig gewölbt und greift die Bauchschale 
an der Stirn deutlich in die Rückenacbale etwas ein; der Schnabel iat abgebrochen; die Rippen sind, 
mit Ausnahme einer einzigen seitliehen, einfach, werden allmählig breiter und höber und sind scharf 
gekielt; man zahlt ihrer etwa zwanzig, von denen fünf im flachen Sinn» der Baiichichale liegen; zunächst 

3» 
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an beiden Seilen der Area ist eine schmale Stelle nngerippt; zwei etwas kleinere, entsprechende finden 
«ich oben an der Rauchschale. 

Ist nicht »eilen im Kalke de« Klosterholzes bei Ilsenburg und stimmt mit Englischen Exemplaren 
vollkommen «berein, während Unat', Grypkus aus dem Rheinischen Schiefergebirge »icher davon spe- 
clfisch verschieden ist. 

15. T. elongata V. ScilLOTII. — Tab. V. Fig. 18 19. 20 t. Schlot*. Naehlrlge aar Pelrrfb. 

Fl. 10. Fit; 1. T. haatau und virgo PaiLLir*. Palaeoz. Fig. 167. 168. 

Der Umrif« ist ein schmales Dreieck oder noch Öfter ein langgezogene* Pentagon, dessen gröfste 
Breite weit unterhalb der Mitte liegt. Die Bauchschale ist dicht am Buckel am gewölbtesten und fällt 
allmählig, fast in gerader Linie zur Stirn ab, an der sie mit der gewölbteren, etwas in jene eingreifen- 
den llückenscbale einen recht scharfen Rand bildet. Die ROckrnscbale hat einen flachgewölbten, bisweilen, 
von der Mitte an, zu einem breiten Sinus vertieften Rücken. Der Schlofskanlcnwinkel ist spitz; die 
Schlofskanlen sind fast gerade, viel länger, als die etwas gebogenen Seitenkanlcn und mit diesen in sanfter 
Rundung verbunden; der Schnabel ist wenig Ubergebogen; die Area hat oben keine scharfen Ränder und 
bildet ein flaches Ohr; beide Schalen sind glatt. 

Ist häufig im Kalke bei Grund. Findet sich auXserdem im Kalke des südlichen Devon bei 

Barion. 

Nur als VarielSt möchten wir die auch bei Grund gefundene Form betrachten, welche Fig. 19. 
abgebildet ist; sie zeichnet sich durch die ovale Gestalt und den etwas stumpfen Schlofskantcnwinkcl 
aus, stimmt aber in allen andern Beziehungen mit der zuerst beschriebenen Form genau uberein, nament- 
lich greift auch bei ihr die RUckenschale an der Stirn deutlich in die Bauchschale ein. 

16. T. COnCCHtrica V. BüCH. - Tab. V. Fig. M 13. Bollelia de la Sodele gtologique de 

France. Tom. XI. PI. II. Fig. I. 

Es gehört diese Art zu den Ezcavaten L. v. Buchs; sie ist meist etwas breiter, als lang und 
hat regelmäßig gerundete Seiten. Die Dorsalscbnlc ist, im Allgemeinen wenig, auf dem ersten Drit- 
theile der Länge am stärksten gewölbt, hat einen kurzen, etwas Qbergebogenen Schnabel mit deutlicher 
Öffnung, keine deutlich gesonderte, sondern oben abgerundete Area und einen etwa» stumpfen Schlofs- 
kanlenwinkel; ihre grörste Breite liegt oberhalb der Mitte; bald unter dem Schnabel fängt eine Hache 
Vertiefung an, welche schnell an Breite zunimmt, in der ISihe der Stirn stark niedergebogen ist und an 
der Stirn in die Bauchschale weit eingreift. Die Bauchschale ist auf dem ersten Drittheile der lünge 
am stärksten gewölbt und fällt von hier bis zur Stirn sehr wenig ab; auf der Mitte ihrer Breite zieht 
sieb eine breite Wulst hin und greift sie an der Stirn, zur Seite der Wulst, deutlich in die Dorsal- 
schale ein; der Buckel der Bauchschale springt etwas vor, greift fast in die Öffnung der RUckenschale und 
zerstört deren Drllidium. Beide Schalen sind regelmäßig scharf und ziemlich dicht concentrisch gestreift; 
unter der aufscren Schale bemerkt man oft eine undeutliche Längsstreifung. 

Häufig bei Grund. Findet sich übrigens im unteren Kalke des fias - Boulonnais und bei Gerol- 
stein in der Eifcl, so wie im Kohlenkalke bei Vise. 

Linguia Bkug. 

L. minima Sow. — Tab. XII. Fig. 3t Sow«»»r bei Minen. Tab. t. Fig. 13. 

Die Schalen sind flach gewölbt, doppelt so lang, als breit, haben eine gerundete Stirn und 
parallele, gerade Seiten; sie werden von sehr feinen und dichten concentrischen Streifen bedeckt; der 
Buckel ist nicht deutlich erhalten. 

Kommt im dunklen Kalke des Klosterbolzes bei I Isenburg vor, ist dort vom Herrn Berg-Com- 
niissair Jasche entdeckt und unterscheidet sich von der bei Murchison abgebildeten, im oberen Ludlow- 
Gesteine gefundenen Form nur durch wenig geringere Gröfse. 

B. Conchiferen. 
Po8idonia Goldf. 

P. BecheH BkOKX. - Tab. VT Fig. I. Golof. Tab II3. Fig 6. 

Die dünnen Schalen sind länglich oder queer - eirund, bisweilen fast kreisrund, sehr wenig 
gewölbt, vorn und hinten neben dem Buckel mit kleinen, stumpfwinkligen Ohren verseben und von regel- 
mifsigen, oben scharfen, mehr weniger zahlreichen concentrischen Falten bedeckt, welche coneave 
Zwischenräume haben; bisweilen zeigen sich auch feine ausstrahlende Streifen. 

Kommt in den Thonschiefern bei Schulenberg, im Melllhale bei Ocker und in der Umgegend 
von Laulenthal, in der Grube Anna Lconora und unterhalb der rranlienscharuer Ilfitte bei Clausthal vor 
und erfüllt hier oft ganze Schichten. 
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Sowerby in Geol. Frans. N.S. Vol. 5. unterscheidet die einzelnen Varietäten «1» Art«« und nennt: 
•) P. Btckeri die schief eirunden, fast kreisrunden, zweiohrigen, concentrlsch gefalteten und gestreiften 
Formen; siehe 1. a. b. 

b) P. lateralis die sehr breiten, länglich eirunden, concentrischen nur gefalteten Formen, deren Buckel 
weit nach vorn liegen, siehe 1. a. 

c) P. tubrrculafa, die länglichen, verkehrt eirunden, fast kreisrunden, undeutlich längsgerippten For- 
men; siehe 1. c. 

Gervillia Defh. 

G. incotupicva PmtXirs. (1) ~ T * b VI. Flg. 3. Phillips Yorksh. II. Tab. 6. Fig. 13. 

Die vorliegende linke Schale ist schräg eirund, breiter als lang, vorn kurz und verschmälert, 
nach hinten allmählig erweitert, auf dem Rücken stark gewölbt, von diesem nach vorn steil abfallend und 
überall concentriach gestreift, mit einigen starken Anwach*.ung*»bsälten ; der hintere Fitigel ist etwas 
spitzwinklig und geht atlmiihlig in den Rücken Uber; der spitze, weit vor der Mitte liegende Duckel ragt 
deutlich hervor; der Rücken wird vorn durch eine sehr schwache Ducht begränzt; der untere, schräge 
Schalenrand ist fast ganz gerade und wird nur ganz unten etwas gebogen; der hintere Hand ist S-förmig. 

Ist In einem dunklen Kalke bei Grund gefunden. 

Avicula I. w. h 
/. A. Wurmii N. - Tab. VI. Fi«, t. 

Die linke Schale ist schief eirund, um di« Hälfte breiter als lang, vorn ganz kurz und mit sehr 
kleinem, vorstehenden, nicht scharf gesonderten Ohre versehen; die vordere Seile bildet mit der Basis 
einen gleichförmigen Bogen; die Hinterseite scheint gerade und sehr sleil zu sein, bildet mit der 
geraden, horizontalen, hintern Schlofslinie einen etwas stumpfen scharfen Winkel und ist mit der Basis 
in starker Abrundung verbunden; die gröfste Wölbung geht von dem kleinen, Uber der vordem und 
hintern Schlofslinie (welche in gerader Linie liegen), kanm vorspringende Buckel schräg nach der hinteren 
Ecke hinab und ist die Schale dahinter zu einem grofsen Flügel zusammengedrückt; die gröfste Länge 
der Schale liegt hinter der Mitte der Breite; die ganze Oberfläche ist von zahlreichen, abwechselnd 
stärkeren und längeren ausstrahlenden, geraden Längiii nirn bedeckt, welche von dichteren, feineren, aber 
auch scharf vorstehenden concenlriw-hen Linien gitterförmig übersetzt und dadurch etwas knotig werden. 

Die rechte Schale haben wir noch nicht gesehen. 

Findet sich im Kalke bei Grand. 

2. A. crinila N. - T.b. VI. Fi«. 8. 

Die Schalen sind einander gleich, abgerundet trapezförmig, dem Kreisrunden genähert, vorn 
abgestutzt nnd stark gewölbt, an der Basis bogenförmig, nach hinten oft fast gerade; der llinterrand ist 
beinahe gerade, läuft stark schräg nach hinten hinab und bildet mit der hinteren Schlofskante, welche 
gleichlang ist und wenig schräg nach hinten hinabläuft, einen stark abgerundeten stumpfen Winkel. Die 
Buckel sind zugespitzt und stark nach vorn Ubergebogen; vor ihnen liegt ein ganz kleines Ohr, welches 
unten durch eine breite, tief coneave, ausstrahlende Rinne begränzt wird; von den Buckeln zieht sich die 
gTÖlste Wölbung, allmählig abnehmend, zur Mitte der Basis; hinter dem Rücken fallen beide Schalen 
anfangs sehr steil, dann sehr allmählig, nach dem ilinterrande zu, ab; beide werden von sehr zahlreichen, 
feinen, scharfen Streifen bedeckt, welcbe von den Rucke In ausstrahlen, viel breitere, flach gewölbte, einige 
Male diebotomirende Zwischenräume haben, und von scharfen, etwas blättrigen Anwachsungsstreifen, 
namentlich gegen den Rand hin, häufig unterbrochen werden; bei IS Linien langen Exemplaren nehmen 
SO Streifen am Rande eine Breite von vier Linien ein. 

Findet sich häufig im Kalke bei Grund. 

3. A. Jugleri N. - Tab vi. Fi«. *. 

Die linke Schale ist schief eirund, ziemlich gewölbt, vorn kurz und gerundet, hinten zu einem 
Flügel sanft zusammengedrückt und von zahlreich ausstrahlenden Linien bedeckt, welche sich durch 
Einsätze vermehren, von ungleicher Stärke sind und nur durch schiefe Streifen von einander getrennt 
werden. 

Ist uns vom Herrn Ober- Bergrath Jugler milgetheilt und im Sandsteine bei Zellerfeld gefunden. 
Pecim granulös** Phill.m {Palatoioic fossiis Fig. 75 ) ist sehr ähnlich und vielleicht identisch. 

4. A. Kakltbergensit N. - Tab. XII. Itj. 31. 

Diese kleine, als Steinkern glatte Form ist fast so breit wie lang, etwas vierseitig, mäfsig 
gewölbt und hinten mit einem breiten, fast rechtwinkeligen, stark zusammengedrückten Flügel versehen. 
Der Buckel ragt wenig hervor und ist etwas nach vorn abergebogen. 
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Kommt im Sandsteine am Kableberge vor uwd unterscheldrl -r< 1, durch «inen viel schmäleren 
Rücken von der Pteiinea ovata. 

Pterinea Gold*-. 

/. P. Seckendorffii N. - Tab. HL Fig. J8. 

Die abgebildete rechte Schale ist verkehrt eirund, mäfsig gewölbt, coucciilrisch gestreift, vorn 
steil abfallend und mit einem schmalen, langen, abgerundet rechtwinkligen, vorn etwas ausgeschweiften 
Ohre versehen, nach hinten allmähliger abfallend und zusammengedrückt; der Buckel ist spitz und ragt 
hervor; auf und dicht hinter ihm entspringen xrhn Rippen, welche sanft gebogen zum unteren Rande 
laufen; die vier hinteren sind schwach, die übrigen, namentlich die vorderen, sehr hoch und schmal, in 
Ihren viel breiteren, tiefen, coneaven Zwischenräumen bemerkt man ein oder zwei schwache Läitgslinien, 
welche aber nicht hin in die Buckel fortsetzen. Deutliche Spuren von Schlofszähnen haben wir nicht 
gesehen. Die linke Schale scheint ganz ebenso gebildet zu sein, wir haben aber nur da* hintere Drilthril 
davon gesehen. 

Ist in feinkörniger Grnnwacke des HOhnerkopfe* «irwett Tarnte gefunden und uns vom Herrn 
Bergmeister von Seckendorf initgetheiH, 

2. P. ovata N. - Tab. XII. Fi«. »9. 

Die abgebildete linke Schale ist länglich, schief eirund, stark gewölbt, vorn kurz und steil ab- 
fallend, hinten mit einem .undeutlichen, sehr schmalen Flügel versehen; der Buckel ist stumpf, wenig 
Übergeboten; das Schlofs scheint mit zwei starken Zähnen versehen gewesen tu sein. 

PUurorhynchus Pmixtrs. 
/. P. alaeformu Sow. - Tab. vi. Fig. b. 

"Die Schalen sind dreiseitig, breiter wie hoch, vorn kurz und abgestutzt, «ehr gewölbt, gerippt, 
hinten In einen kurzen, kegelförmigen Flügel mit horizontaler Fortsetzung der Schlofslinie auslaufend 
und zusammengedrückt; die Schalen sind vorn zu einer ziemlich scharf gekanteten, etwas gewölbten, 
breit herzförmigen Flache abgestutzt, welche fast breiter wie hoch ist und etwa zehn flach gewölbte, 
nur durch Striche getrennte Falten trägt; der Bücken zeigte acht hohe, gewölbte, durch gleich breite 
Rinnen mit senkrechten Seilenwinden getrennte Bippen, von denen die zweite am abgebildeten Exemplare 
viel schmäler, die erste, dritte, vierte und fünfte am stärksten sind; der Flügel ist mit sechs sehr brei- 
ten, oben flach coneaven und concentrisch scharf liniirten, durch schmälere, coneave Zwischenräume 
getrennte Rippen geziert; die Buckel liegen vor der Mitte und ragen wenig hervor; vor ihnen scheint 
auch ein spitzer Flügelfortsatz gelegen zu haben, ist aber an unserem Exemplare abgebrochen. 

Ist im Kalke bei Grund gerunden and kommt aufserdein bei Barton im südlichen Devonshire vor. 

2. P. trapezoidalii N. - Tab. vi. Fig. e. 

Das Gehäuse Ist trapezförmig, etwa so breit wie lang, vorn sehr kurz und zusammengedrückt, 
dicht vor den Buckeln aber wieder kegelförmig etwas erhöht; der Rücken der Schalen ist stark gewölbt; 
von den nach vom übergebogenen Buckeln zieht sich eine gerundete Kante nach der untern hintern Ecke 
hinab und sind dahinter die Schalen flügeiförmig erweitert und zusammengedrückt; die Basis ist wenig 
gebogen und horizonUl, der Hinlerrand gerade und steil, schräg, auswärts ansteigend, der hintere Seh lofs- 
rand auch fant gerade, auswärts etwas ansteigend und mit dem llintcrrande einen etwas spitzen Winkel 
bildend. Der hintere Flügel Ist etwas gewölbt, oben sanft umgebogen und klafft hinten. Beide Schalen 
sind concentrisch fein und dicht liniirt und werden von ungefähr dreifsig ausstrahlenden, einfachen 
Bippen bedeckt, von den sieben oder acht breitere auf dem gewölbten Mitfeltheile der Schale, ungefähr 
zwölf schmälere dahinter, auf dem Flügel, die übrigen auf der Vorderseite liegen; jede Rippe des Rückens 
ist flach gewölbt, auf der Milte flach oder selbst concav niedergedrückt und zu beiden Seiten dieser 
Abdachung mit einer scharfen Kante versehen. Cardium ( Bucardites) kgsttricum v. San. ist mehr ge- 
rundet und hat einen niedersteigenden Flügel; Plrtirorhynchus minax PitiLLtrs, eine stark bogenförmige 
Basis und zahlreichere Rückenfalten; Cardium ahu forme Sow. endlich ist die Hälfte breiter, als lang 
und hat einen sehr erweiterten, zugespitzten hintern Flügel. 

Unser.' Form kommt im Kalke bei Grund und vielleicht auch bei Elbingerode vor. 

Cardium L. 

C MehlÜti N. - Tab. VL Fig. 9. 

Die Schalen sind wenig breiter wie hoch, märsig gewölbt, vorn sehr kurz und fast geradlinig, 
an der Basis schwach bogenförmig, hinten wenig gekautet «ml schräg abgestutzt; die Buckel liegen vor 
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der Mut.:, ragen ziemlich weit hervor and Kind gegen einander geneigt; der bjnlere Scblofsrand läuft in 

herab und verbindet sich in sanfter Rundung mit dem Hinlerrande. Es 

or und Ul uns vom Herrn 



ist fast die Fi 



Iaocardia Laiuck. 
I. bicarinata N. - Tab. xu. rig- 97. 

Ist queer eirund, abgerundet dreiseitig, ziemlich gewölbt, vorn kurx und gerundet, aa der Basis 
stark bogenförmig und mit stark nach vorn und einwärts gebogenen, ziemlich stark vorstehenden Buckeln 
versehen, von welchen zwei starke Bippen dem hintern Ende der Basis zulaufen; die vordere Kante 
erreicht die Basis nicht, wohl aber die hintere, Ober der die Schalen schnell abfallen; beide Rippen 
weiden durch eine liefe Furche getrennt; vor der vorder*« Rippe sind dio Schalen U der Jugend scharf 
cunccutrisch gefurcht 

Kommt als Abdruck im Sandsteine des Kahleberge» vor. 

Nucitla 

f. JV. Jugieri N. - Tab. VI. Fi*. 11. 

Die Schalen sind queer, gewölbt, bcilförraig, vom etwas verlängert, verschmälert und ingespitxt, 
an der Basis bogenförmig, hinten auch etwas zugespitzt, aber abgerundet . die Buckel liegen etwas hinter 
der Mitte, ragen hervor und sind nach vorn tibergebogen; vor ihnen liegt ein breit lanceltllcbes Feld 
Uber der scharfen vordem Kirnte. Die Schlofszähne sind klein und nicht »ehr zahlreich. Sie gehört zur 
Abiheilung der Mukrunatcn; N. securiformis G. aus der Grauwacke von Ems ist viel gröfser, breiter 
und weniger gewölbt. 

Kommt im Sandsteine des Kahleberge* als Sleinkern vor und ist uns vom Herrn Ober- Bergrath 
Juglcr inilgetheill. 

2. JV. Ahrendi. - Tab. VI. Fig. Ii. 

Die Schalen sind mäfsig gewölbt, queer eirund, vorn sehr verschmälert und zugespitzt, an der 
Basis ziemlich stark und glcichmäfsig bogenförmig, am Ilinterrande schräg und steil abgestutzt; der 
hintere Scblofsrand ist fast horizontal, der vordere fällt steil ab; die Buckel sind nach vom gerichtet 
und liegen ziemlich in der Mitte der Breite; vor ihuen scheint ein herzförmiges Mal zu liegen; die 
r — ahne sind ziemlich grofs und nicht zahlreich. 

Kommt als Steinkeru im Sandsteine des Kableberges vor und ist uns vom Herrn Ober-Berg- 
Ahrend mitgetheilt. 

3. JV. elliplica N. - Tab vi. Fig. IS. 

Das Gehäuse Est Innglich eirund, nicht doppelt so lang wie breit, flach gewölbt, vorn kurz und 
gerundet, an der Basis schwach, aber gleich uiüfsig bogenförmig, hinten verlängert, allraählig verschmälert, 
dann plötzlich abgerundet; der vordere und hintere Schlofsraud sind beide etwas gebogen und stehen die 
nach vorn gerichteten Buckel etwas Uber dem vorderen hervor; die Zähne des Schlosses sind zwischen 
den Buckeln etwas kleiner. 

Kommt im Sandsteine de* Kahlcberges vor. 

It. grandaeva bjt nicht so breit, breit eirund u«d sind ihre Wirbel mehr der Milte genähert, 
ist vorn fast senkrecht abgestutzt und mehr vierseitig. 

4. JV. Krachtae N. - T.b. vi. Fig. 10. 

Die Schalen sind dreiseitig, vom kurz und gerundet, hinten schnell verschmälert und am Iiiit- 
terrande anscheinend stumpf abgerundet; besonders auszeichnend sind die grofsen, dicken, sehr stark 
vorstehenden, weit vor der Mitte liegenden Buckel. 

Kommt mit den Übrigen Arien zusammen am Kahleberge vor, wird mit den folgenden zu unserer 
Abtheiliing der stumpfen Nukelu gehören und ist von unserem Freunde Krach tu von Angerstein, dem 
älteren, mitgetheilt. 

5. JV. SoUnoidet GoiDF. - Tab. VI. Fig 13. Coldf Tab. IM. Fig. 9. 

Die Schalen sind fast beilfürmig, ziemlich »lark gewölbt, mehr denn dreimal so breit wie hoch, 
vom kurz und gerundet, an der Basis sanft bogenförmig, weit vor der Milte, unter den kleinen, wenig 
vorragenden Buckeln am höchsten, hinten allmählig schmäler werdend; die vordere Schlofslinie läuft 
schräg herab; die hintere ist sehr laug und ganz gerade und horizontal; an beiden sieht man sehr zahl- 
reiche, kleine, fast gleichgrofse Zähne; von den Buckeln läaft auf den vorliegenden Stcinkernen eine 
kurze, etwas nach hinten gerichtete Spalte herab, ein Abdruck des löffelfönnigen Mittclzahns. 

Ist häufig im Sandsleine des Kahleberge«. 
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6. N. lumida N. - Tab. xn. Fig. 30 

Di« Schalen «ind f»«t dopp«U so breit wie hoch, sehr gewölbt, eirund dreiseitig, vorn kur* 
abgeslutxt, hinten «ehr verlängert und allmählig verschmälert, am Hinterrande abgerundet. Die Bnrkel 
stehen weit vor und sind gegen einander gebogen; am SchluNramlc stehen etwa 18 xiemlich grofse 
Zähne; die Muskeleindrücke sind sehr schwach. 

Findet sich als Steiukcrn im Sandsteine des Kahlcberges; ähnlich ist N. obtsa Goior. aus der 
Grauwacke von Ems; sie ist indessen hinten weniger erweitert und hat vorn einen sehr starken 



Cucullaea Lamck. 
C. Lot» N. - Tab. VI. Fig. 16. 

Die Schalen sind eirund dreiseitig, stark gewölbt, fast doppelt so breit wie hoch, vorn kiiner 
und gerundet, an der Basis fast ganz horizontal, hinten allmählig verschmälert und dann schnell abge- 
rundet; die Buckel stehen weit nach vom, sind dick und etwas einwärts gebogen; vor ihnen scheint ein 
herzförmiges Mal zu liegen; die Schlafslinie ist hinten fast horizontal und gerade, vorn auch ziemlich 
gerade und etwas abschüssig; am Schlosse liegen zahlreiche Zähne; hinter den Buckeln zwanzig, vor jenen 
fast gleichviel; an den Buckeln stehen die Zähne fast senkrecht, je weiter aber nach aufsen, desto mehr 
legen sie «ich um, so dafs die ersten und letzten gani horizontal liegen; am Schlosse sind die Zähne sehr 
klein, die seitlich davon liegenden werden aber immer gröfser; jedoch liegen vor den Buckeln viel 
weniger (6) grofse Zähne, als hinler den Buckeln, wo fast alle 20 deutlich und grors zu nennen sind. 

Findet sich als Steinkern im Sandsteine des Kahleberges und ist uns vom Herrn Ober ■ Bergrath 
Jugler mitgetheilt. 

Megalodon Sow. 

M. elongalua N. - Tab. vi. Fig. it. 

Die Schalen sind sehr dick, länglich eirund, etwas schief, noch halbmal so lang wie breit, 
unterhalb der Mitte am breitesten, oberhalb der Mitte am gewölbtesten, schwach concentrisch gestreift, 
hinten zusammengedrückt, so dafs sich hier beide Schalen am Rande fast in gerader Linie treffen; die 



Buckel sind fast hakenförmig nach vorn fibergebogen und scheint davor ein länglich herzförmiges Mal 
zu liegen; die gröfsle Wölbung liegt hinter der Milte der Breite. Erinnert fast an die untere Schale 
von Gruphaea cymbium. 

Findet sich im Eisenkalke bei Elbingerode; unser Exemplar ist aus der Sammlung des Herrn 
Ober-Bergraths Jugler. 

Cardiola Sow. 

1. C. interrupta Sow. - Sowiut bei Mtecauo» Tab. 8. Flg. s. 

Ist quecr eirund, vorn gerundet und kurz, hinten etwas erweitert, mifsig gewölbt und glatt. 
Schalen sind dick und tragen regelmäßige, scharfe, 1 on< n Irische Furchen, welche von zahlreiche- 
ausstrahlenden Furchen durchschnitten werden; die Buckel springen etwas vor; wird bis einen Zoll 
t und hat eine stark bogenförmige Basis. 

Kommt im Kalke des Tännenlbales unweit Ilsenburg vor und befindet sich ein Exemplar von 
in der Sammlung des Herrn Berg-Commissairs Jauche. 

Es kommt diese Form in England im unteren Ludlow -Gesteine vor. 

2. C. concentrica N. - Tab. vi. Fi, 1 



brei 



Die Schalen sind eirund sehr dick, mafsig gewölbt, vorn kurz und gerundet, im ganzen Umrisse 
wahrscheinlich breit eirund und von starken, regelmäßigen, concen Irischen Furchen bedeckt, welche 
gewölbte, glatte Zwischenräume haben. Die Buckel ragen deutlich hervor. Das Schlofs und die hintere 
Seite haben wir noch nicht beobachten können. 

im Kalke bei Grund vor und unterscheidet sich von Ruidonia schon durch die Dicke 



Crasaalella 

C. Barilmgii N. - Tab. VL Fig. w. 

Die Schalen sind queer eirund, fast doppelt so breit wie hoch, vorn gerundet, hinten verlängert, 
abgestutzt und zweimal gekantet; die obere Kante liegt sehr dicht an der hintern Schlofsliuie, die untere 
ist schärfer und läuft vom Buckel in ziemlich gerader Linie bis an die Ecke, welche von dem hinlern 
Rande und der sanft gebogenen Basis gebildet wird; die Schalen werden überall von etwa zwanxig tiefen, 
fast gleichbreiten, regelmäfsig concentrischen Furchen 
haben und Uber die hinteren Kanten fortsetzen. 
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Kommt uicbt selten im Sandsteine der Schalke vor und ist Miia von dort dürfen den Herrn 
Professor Bartliug in Güttingen nylgetheilt. 

Cyprina Luke. 

C. vttutta N. - Tab. VI. Fig. 18. 

Die Schalen sind eirund dreiseitig, mäßig gewölbt, hinten alark gekantet, Uber der Kante stark 
niedergedrückt, vorn «ehr kurx und gerundet, an der Basis gleicbmäbig bogenförmig, hinten fast zugespitzt; 
der Hinterrand ist auch sanft bogenförmig und bildet mit der Basis einen abgerundeten, spitzen Winkel. 
Die Buckel liegen weit vor der Mitte, sind spiti und nach vorn gerichtet; vor ihnen scheinen zwei sehr 
starke Schlofszähne gelegen zu haben; der vordere Muskeleindruck ist kreisrund und tief; der Mantel- 
eiudruck schwach. Die größte Wölbung liegt oberhalb der Mitte. 

Kommt im Sandsteine des Kahleberges als Steinkern vor. 

Lucina L. 
L. decliris N. - Tab. VI- Fi». 19. 

Sie nähert sich im Umfange dein Kreisrunden, ist kaum etwas höher wie breit, etwas schief, 
stark und gleichmäßig gewölbt, vorn, unter den wenig vorstehenden Buckeln, in fast gerader Linie schräg 
altgestutil; noch hinter den Buckeln liegen mehre grolse Zabnr, vor jenen zwei lange lelstenförinige; der 
Manteleindrurk ist hinten scharf, vorn undnillicb ; der bandförmige Muskeleindrock ist nicht in sehen. 

Findet sich als Steinkern im Sandsteine des Kahleberges. 

Venus L. 
V. (1) pritca N. - Tab. VI. Fi« ». 

Die Schalen sind breit eirund, etwas trapezförmig, ziemlich stark gewölbt, hinten schräg und 
stumpf gekantet, vorn verschmälert und gerundet. Die Buckel sind fast mittelständig, etwas gegen ein- 
ander geneigt nud vorstehend; vorn liegt in der Nähe des oberen Bandes ein starker, fast dreiteiliger 
Muskelelndrurk. 

Steinkernc kommen im Sandsleine des Kahleberges vor. 

Corbula Lahck. 
/. C. (1) »triatula N. - Tab. VI. Fig. 11. 

Die linke Schale ist viel breiter wie hoch, dreiseitig, stark gewölbt, mit breitem Bficken, vorn 
und hinten verschmälert, an der Basis schwach bogenförmig, hinten etwaa erweitert. Die starken, gegen 
einander gebogenen, Buckel ragen weit hervor; der hintere Schloßrand ist fast gerade, der vordere in der 
Mitte sanft einwärts gebogen; gegen beide Schloßränder fallen die Schalen sehr steil ab; sie treffen Jene 
im rechten Winkel. Die Oberfläche i»t von zahlreichen, feinen, dichotomirenden, nicht merklich stärker 
werdenden, gerundeten ausstrahlenden Linien bedeckt, welche nur durch scharfe Streifen gelrennt werden. 

Da* abgebildete Exemplar Ist im Eisenkalke bei Elbingerode gefunden und uns vom Herrn Ober- 
Bergrath Jugler inllgetheill. 

2. C. mala N. - Tab. VI. Fi«. MV 

Die Schalen «ind queer eirnnd, »tark gewölbt, vorn verlängert, verschmälert und dann sanft 
abgerundet; die Basis ist schwach, aber regelmäßig bogenförmig und mit dem stärker gebogenen Hinter- 
rande in sanfter Abrundang verbunden; die gröfste Höhe und Dicke liegt hinter der Mitte; von den 
Buckeln, welche gleichfalls hinler der Mitte liegen, läuft eine schwache Kante rückwärts herab; der 
andere Muskeltindruck ist sehr tief gewesen; der Manteleindruck biegt sich hinten fast im rechten Win- 
kel aufwärts, nimmt aber in der Milte der Höhe wieder eine fast horizontale Bichtung an; vor den 
Buckeln hat ein sehr dicker, herabgebogener Schlofszahn gelegen. 

Kommt im Sandsteine des rühleberge!» vor nnd ist ans au der Sammlnng der Bergscbule zu 
Clausthal mi Igelhellt. 

TeUina L. 

T. inftata N. - T.b- VI. Fi«, n 

Queer eirnnd, stark gewölbt, so dar« die gröfste Wölbung in der Mitte der Breite und Länge 
liegt, vorn gerundet, an der Basis bogenförmig, hinten wenig verlängert, steil schräg und gerade abge- 
stutzt; die Schloßrä.der sind beide gerade und bilden einen stampfen Winkel; die Buckel scheinen gerade 

Rotmtr, die Verttrin. dtt llnngeHrgri. I 
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in die Höhe gerichtet gewesen zu »ein nnd liegen wenig vor der Milte; in der rechten Schale in der 
Mitte ein starker, aufrechter Schloßzahn, daneben anscheinend zwei schwächere Nebrnzähne. 
Findet sich als Sleiukern im Sandsteine de» Kahlekerge» nicht selten. 

Thetis Sow. 
T. (1) trigona N. - T.b. VI Fig »• 

Dir Schalen sind etwa» breiter wie lang, ziemlich stark gewölbt, vorn sehr kurz nnd sanft 
gerundet, unten «tark und gleichmäßig bogenförmig, Hinlerrand und hinterer Schloßrand in einem sanften, 
schräg ansteigenden Bogen vereint; dicht am Vorderrande liegt etwas oberhalb der Mille ein kleiner, 
vertiefter Muskeleindruck; gegen den Hinterrand fallen die Schalen ohne deutliche Kante ziemlich «teil 
ab und liegt vom an diesem Abfalle eine schmale, unten gerundete, fast bis tur Hälfte der Höhe hcrab- 
reichende, von den Buckeln herahlaufende Kinne. 

Kommt im Sandsleine des Kahleberges vor und ist uns vom Herrn Ober- Bergrath Jugler mit- 
geteilt. 

Sanyuinolai t'a Lamck. 

/. S. Ungeri N. - Tab. Vi. Fig. M. 

Die Schalen sind etwas mehr als doppelt so breit wie hoch, stark gewölbt, beiderseits etwas 
zugespitzt und von scharfen concentrischen Furchen und Bunieln bedeckt; die Buckel liegen vor der 
Mitte, sind stumpf und ragen Uber den fast horizontalen Schloßrändern wenig hervor. Nach den altern 
Anwachsungsstreifen zu urlheilen, sind wenigstens die jungen Schalen fast kreisrund gewesen, auch hat 
das abgebildete Exemplar offenbar einen Druck von oben erlitten, scheint aber doch stark queer gewesen 
zu »ein. 

Ist durch den Herrn Ober-Bergrath vonTJnger in dem Steinbruche am Bammelsbergc aufgefunden. 
2. S. eiliplica N. - Tab. vi. Fi«. 17. 

Die Schalen sind elliptisch, doppelt so breit wie hoch, gleichmäßig und ziemlich stark gewölbl, 
concenlrisch schwach gerunzelt, vorn verschmälert und abgerundet, an der Basis sanft und gleichmäßig 
bogenförmig, hinten verlängert und allinählig etwas verschmälert, dann schnell abgerundet. Die Buckel 
liegen weit vor der Mitte nnd ragen etwas hervor. 

Findet sich als Stcinkern im Sandsteine des Kahleberges. 

C. Schnecken. 

Acroculia Phillip*. 
/. A. trigona GoLDK. — Tab. XU. Fig. 33. I i Tab. 167. 

Das Gehäuse nimmt ausnehmend schnell an Größe zu, der letzte Theil desselben ist unregel- 
mäßig längsgefaltct, am Bande wellenförmig ausgeschnitten und dem Rande parallel roncentrisch gestreift; 
der Scheitel ist stark und fast regelmäßig r-urtlckgebngen, «ehr klein und am Bücken stets scharfkantig; 
unler dem Scheitel ist der hinlere Rand wenig ausgeschnitten. 

Kommt im Kalke bei Grund vor und findet sich außerdem in der Eifel. 

A. vttusta Sow. hat einen viel dickeren, größeren, schärferen Scheitel, ist sonst aber ähnlich. 

2. A. compressa Goi.df. — Tab. Sit Fig. 3t. 

Das Gehäuse ist sehr zusammengedrückt, hat einen stumpfen, schmalen Rücken, einen stark 
spiralförmig, aher »chief einwärts gerollten Scheitel, ist vorn etwas, hinten aber stark am Rande ausge- 
schnitten und hat dem entsprechende Anwachssireifen, welche von sehr viel feineren, etwa» wellen- 
förmig gebogenen Iüngsstrrifen übersetzt werden. 

Kommt im Kalke bei Grund vor und findet sich außerdem in der Eifel. 

A. tigmoidalis Phillips Palacoz. Fig. I7U. ist ähnlich, scheint aber durch stärkere Biegung des 
letzten Umganges, durch einen schief anliegenden Scheitel und durch stärkere Anwacbsungsstreifen ver- 
schieden zu sein. 

3. A. contorta N. - Tab Vit Fig. 1. 2. 

Da» Gehäuse nimmt ziemlich schnell an Dicke zu und Ist stark spiralförmig eingerollt; es zeigt 
links von der Mille eine undeutliche, links daneben zwei nahe bei einander liegende, abgerundete Kanten 
und überall deutliche, concentrlsche Ruuzeln, welche in der Mille einen schwachen, vorwärts gerichteten 
Bogen bilden. P. nrriloidrs Phillip» aus dem Kohlenkalke ist ähnlich. 
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2. abgebildete Form zeichnet »ich durch elwa ichl, Ton der Spitz« au— 
rflc wohl der Steinkern obiger Art »ein, obgleich das Gehäuse schneller an 



Die Tab. VII. Fi 
ßufende Furchen au* und dür 
Dicke zuzunehmen scheint. 

Beide Formen sind am Scheerensliege vorgekommen und uns vom Herrn Ober- Bergrath Zincken 
milgetheilL 

4. A. ornata N. - Tab. vil. Fi s . 3. 



Das GcbSuse ist ziemlich stark gekrümmt, nimmt schnell an Dicke zn, hat einen eirunden, an 
der Bauchseite schmälern Durchschnitt und wird auf der Außenseite durch sechs Längsfurchen in sieben, 
abwechselnd breilere Fallen zertheilt; die Anwachsungsstreifen sind auf den breiteren Fallen bogenförmig 
und in der Milte deshalb nach der Spitze hin gerichtet. 

Ist im Kalke des Scherrenslieges gefunden und uns vom Herrn Ober- Bergrath Zincken mitgetbeill. 

5. A. ZlNCKEIXII N. - Tab. Vit Vif. 4. 

Das Gehäuse ist sehr in die Länge gemgrn, hnt einen nur wenig einwärts gebogenen, nicht 
spiralförmig eingerollten Scheitel und ist im Durchschnitte dreiseitig mit alfgerundeten Koken; die obere 
Seile ist in der Milte flach verlieft und zeigt deutlich runzelige, gebogene, schräge Anwachsungsstreifen; 
die linke Seite ist senkrecht abgestutzt. 

Ist im schwarzen Kalke des Scheerenslieges gefunden und uns vom Herrn Ober- Bergrath Zincken 
milgetheilt. 

Natica Lamck. 

/. JV. nexicotta Phillips. — Tab. V1X Fig. & rm«. Paiaeox. foi» Fig. im. 

Das Gehäuse ist eirund und besteht aus drei Umgängen, welche stark gewölbt, mit scharfen, 
regelmäßigen Anwachsungsstreifen, welche mit einigen kürzeren abwechseln, versehen und oben deutlich 
niedergedrückt sind; das Gewinde steht sehr wenig hervor; ein Nabel acheint zu fehlen; die Mündung 
ist vom Gestein verdeckt. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. Kommt außerdem in Cornwall im devonischen Gebirge vor. 

2. It. marginata - Tab. VII. Fig. 6. 

Das eirunde Gehäuse hat ein ziemlich weit vorragendes Gewinde und besteht aus vier Umgängen, 
welche mit deutlichen, in der Nähe der Mündung sehr starken Anwachsungsstreifen versehen sind; 
der Sutur ist namentlich der letzte Umgang oben mit einem schwachen Streifen versehen, welcher je 
parallel geht; die Mündung ist durch Gestein verdeckt; ein Nabel scheint nicht 
N. mflata hat viel gewölblere Umgänge und daher eine »ehr vertiefte Nalb. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

3. iV. excentrica N. — Tab. Vit Fig. 7. 

Das Gehäuse Ist schief eirund und besteht nur aus zwei Umgängen; das Gewinde ist sehr klein; 
die Umgänge Iragrn starke Fallen, welche an der Sutur entspringen, stark vorwärts gerichtet bis zur 
Basis hcrablaufen und von regelmäßigen, scharfen Anwachsungsstreifen in etwa» spitzem Winkel Übersetzt 
werden; auf dem letzten Umgange zäblt man elwa zwölf Fallen, deren Zwischenräume concav und gleich- 
hreit sind; am Gewinde bemerkt man die Falten kaum. Die Mündung ist durch Gestein verdeckt; ein 
Nabel nicht sichtbar. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

4. Ä inflata N. - Tab. Vit Fi» 8. 

Das Gehäuse ist eirund, so breit wie hoch, auf der Mündung liegend, halbkugelförmlg gewölbt, 
und hat drei Umgänge, welche sich durch die starke Wölbung auszeichnen, ein ziemlich weit vorgehen- 
des Gewinde bilden und von zahlreichen, ungleichen, oben elwB» gebogenen, dann geraden, schräg nach 



hinten berahlaufenden Anwachsungsstreifen bedeckt sind ; die Sutur ist sehr scharf, die Mündung höher wie 
Mm SowenuY ist viel höher und hat 



breit. Ampullaria nobilis Sowmby ist viel höher und hat langsamer an Umfang zunehmende, weniger 
stark gewölbte l'mgiinge, daher ein größeres Gewinde. 
Findet sich im Kalke bei Grund. 

Pleurotomaria Di fr. 
/. P. iublaeti* N. - Tab. vu Fig. 9. 
Da* Gehäuse Ist fast doppelt so breit wie hoch und besteht aus fUnf Umgängen, welche oben 
sehr flach gewölbt sind und schräg ansteigen, an der äußern Kante wie abgehobelt, flach und senkrecht 
abgestutzt und mit zwei, von feinen Linien gebildeten Kanten versehen, uulen aber flach gewölbt und 

4» 
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/.im, Iah mg genabelt sind; \>itr folgend« Umgang bedeckt soeben die unlere Kante der senkrechten 
Seitenfläche. Die älteren Windungen xeigen »ehr feine, abwechselnd stärkere Queerstreifen; der letxle 
nur Anwachsungsstreifen; diese sind ungleich stark, bilden auf der oberen Fläche einen ganx schwachen, 
vorwärts gerichteten Bogen, sind aber dennoch rückwärts gerichtet; auf der abgestutxlen Seitenfläche 
bilden sie einen rückwärts gerichteten, starkem Bogen; ihr Verlaut auf der unteren Fläche ist nicht 
sichtbar. Die Mttndung ist viel breiter als hoch und etwa» höher, als das darüber liegende Gewinde. 
Kommt im Kalke bei Grund vor. 

2. P. mdulata N. - Tab. vil. Fig. 10. 

Das Gehäuse ist viel breiler wie hoch, sehr weit genabelt und besteht aus etwa vier Umgängen, 
welche im Durchschnitte fast gleichseitig dreiseitig, oben beinahe horixontal und von xahlreichen, fein 
wellenförmigen, etwas ungleichen Queerstreifen bedeckt sind; diese fehlen nur auf dem äufsern, etwas 
coneaven Dritlheile der oberen Fläche und auf deren wenig gerundeten iufsern Kante, auf der man nur 
die, einen rückwärts gerichteten Bogen bildende Anwachsungsstreifen bemerkt; die Sulur ist scharf und 
verlieft, die Mündung ist dreiseitig und so breit wie hoch. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

3. P. centrifuga N. - Tab. VII. Fig. II. 

Das Gehäuse ist breiler als hoch und besteht aus 4 bis 5 Windungen, welche einen abgerundet 
gleichseitig- dreieckigen Durchschnitt haben, so dafs die eine Seile, etwas schräg nach aufsen abfallend, 
nach oben liegt; die Umgänge sind von einander weit getrennt und steht die Mündung von dem vorher» 
gehenden etwa 3 Linien weit ab. An der äulscrrn Kante xeigen die Umgänge iwei weit au» einander 
stehende, scharfe Queerlinien und sind xwischen diesen die xahlreichen, etwas ungleichen (roncea Irischen) 
Längslinien, welche auf der obern Fläche einen sanft vorwärts gerichteten Bogen bilden, in einem klei- 
neren, aber stärkeren Bogen rückwärts gerichtet; der rechte Mundsaum hat also hier einen deutlichen 
Ausschnitt Die Mündung ist dreiseilig und so hoch wie breit; unten M das Gehäuse sehr weit genabelt. 

Es ist unsere Versteinerung vielleicht mit Euomphatus etntrifugus Wahlbebg identisch. 

Kommt im Kalke bei Grund vor. 

4. P. »uturali» N. - Tab. vil. Fi* ij. 

Eine sehr kleine, stark niedergedrückte Form mit drei bis vier wenig vorragenden, aufsen mit 
iwei achwachen Kanten, an der Sulur oben mit einer feinen, vorstehenden Linie versehenen Umgängen ; 
sie erinnert an Rotrlla, die Seilenknnlen lassen uns aber diese Gattung wühlen; die Breite Übertrifft die 
Höhe fast um das Doppelte; Anwachsungsstreifen sind nicht »icbtbar. 

Ist im Eisensteine der Grube Weinschenke bei Lerbach gefunden und aus der Sammlung dT 
Bergschule milgetbeilt. 

5. P. imbricata N. - Tab. VIII Fi« U 

• 

Das Gehäuse ist etwas breiter als hoch und besteht aus etwa vier gewölbten Windungen, welche 
oben ungefähr sechs stärkere und eben so viel damit abwechselnde Queerlinien tragen ; es folgt dann 
eine flach gewölbte, xietnlich breite, unten von einer scharfen Linie hegränxle Fläche, auf welcher die 
Anwachsungsstreifen einen rückwärts gerichteten Bogen bilden; unler dieser Fläche fallen die Umgänge 
last gerade, schräg einwärts bi« xur Sntur ab und xeigen hier noch drei Queerlinien; die untere Fläche 
der Umgänge ist queer gestreift; die Mündung ist so breit wie hoch und so hoch, wie das darüber lie- 
gende spitxe Gewinde; ein IVabel scheint vorhanden xu sein; unsere Art bekommt mindestens noch eine 
Windung mehr, als die Abbildung xeigt. 

Ist mehre Male im Kalke bei Grund gefunden und vielleicht der ältere Theil der JH. eenlrifuga. 

6. P. binodota N. - Tab Vlli. Fig. t. 

Das Gehäuse ist sehr niedergedrückt und xeigt drei bis vier fast walxenförmige l uigfinge, welche 
ein kleines, nur sehr wenig vorstehendes Gewinde bilden; sie sind fein querr gestreift und laufen die 
Streifen über starke, oben rückwärts, unten vorwärts gerichtete Höcker, welche in der Mitte der Seilen 
von einer, durch eine Furche gelheillen, schmalen, vorstehenden Queerleiste unterbrochen werden; jeder 
folgende Umgang bedeckt den vorhergehenden bis xu Hälfte dieser Leiste; die Sulur liegt sehr tief. Die 
Mündung ist fast kreisrund; daneben liegt ein xiemlich weiter Nabel; auf der Unterseite bemerkt man 
auch feine, senkrechte Anwachsungsstreifen, welche aber feiner, als die regelmäßigen Queerstreifen sind. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. 
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Murchiaonia Phillips. 

M. UernjHtca N. - Tab. Vlll. Fig. « 

Das Gehäuse Ut lang thunnförmig und wird aus etwa zehn Windungen bestellen; diese nehmen 
langsam an Höhe xu, ragen daehziegelfönnlg aber einander hervor, haben etwa« unter der Mitte einen 
scharfen Kiel, dicht darunter einen xvreilen und unmittelbar an der Sutur einen dritten; vom oberen 
Kiele bis xur obern Sutur sind sie fast gar nicht gewölbt und steigen sie hier schräg an, haben auch 
etwas unterhalb der Mitte dieser Fläche noch eine schwache Queerlinie. Die Anwachsungslinien laufen 
von der IVatb an gerade und nach hinten gerichtet zum Obern Kiel und unterhalb des xweitcn Kiele« 
wieder gerade und nach vorn gerichtet dem dritten Kiele zu ; die vou der folgenden Windung bedeckte 
Fläche ist eben. 

Findet «ich hin und wieder In Kalke bei Grund, und wird wubl mit den bei Benzberg vorkom- 
menden ihnlichen Formen die obige neue Gattung bilden. 

Trochut. L. 
/. T. Neuigii N. - Tab. vii. Fi«. 15. 

Da« Gehäu«e ist kreuselförmig und besteht aus zwölf, langsam an Gröfse zunehmenden, Umgän- 
gen, welche dicht Uber der unteren Nalh stark gekantet, darüber steil, aber nur Bach gewölbt, darunter 
verengt sind; sie scheinen von feinen Längsstreifen bedeckt gewesen zu «ein. 

Ist aas einem neuen Gange de* Knmmel«lierges durch unsero Freund Nesoig mitgctheilt und 
kommt auch im Sandsteine des Kahlcberges und des llcrzbcrges vor; bei den Steinkernen dieser Art liegt 
die Kante etwas höher und ist weniger scharf. 

2. T. OXygOnttB N. - Tab. Vlll. Fig. s. 

Da« Gehäuse i*t niedrig kegelförmig, doppelt oder dreimal so breit wir hoch und besteht au« 
etwa vier Umgängen, welche langsam an Dicke zunehmen, unten »charf gekantet, an den Seiten schräg und 
wenig gewölbt, oben stark niedergedrückt sind. Die Basis ist sehr flach, weit und tief genabelt; die 
Mündung ist viel breiter wie hoch und vierseitig. 

Findet sich als Steinkern im Sandsleine <fts Kahleberges bei Clausthal. 

Turbo. L. 
/. T. Wurmii N. - Tab. va. Fig. 13. 

Da« Gehäu«e l*t wenig breiter wie hoch und besteht au« vier bi« fünf, in der Mille oft schräg 
rlwa« eingedrückten Windungen; letztere haben oben vier bis fünf scharfe, nach unten allmählig an 
Stärke abnehmende, meist mit eben so viel schwächeren abwechselnde Queerlinien, welche auf den 
Umgängen des Gewinde« bis in die Mitte reichen; darunter folgen sehr zahlreiche (60), scharfe, regel- 
mäMge, fast gleich starke Qneerfurchen, welche aber ganz unten wieder etwas weiter au» einander »leben, 
•U In der Mitte der Seilen. Die Mündung ist so breit wie hoch und fast doppelt »o hoch, wie da« 
darüber liegende Ge winde; es ist ein enger Nabel vorhanden. Eine Längsstreifung i»t nicht zu bemerken. 

Findet sich nicht selten im Kalke bei Grund. 

2. T. canaliculatut K - Tab. Vit Fi« it. 

Da« Gehäuse l«t etwas breiter als hoch und besteht ans vier, an den Seiten gewölbten Windun- 
gen; diese sind convex, oben flach niedergedrückt, in der Mitte «chräg, unter dem sch ragen Theile fast senk- 
recht abfallend; der schräge Abfall hat, eben so wie die darüber liegende horixontale Fläche, in der Mitte eine 
oder zwei stärkere und dazwischen mehre feinere Linien; die ganze Oberfläche unterhalb des schrägen 
Abfalls ist fein, dicht und «charf queer gefurcht; die starke Queerlinie der obern Fläche ist der scharfen 
Sutur etwa» genähert. Die Mundöffnung ist doppelt «o hoch als der darüber liegende Thcil de« Gewindes 
und ziemlich »o breit wie hoch; unten ist das Gehäuse gewölbt und anscheinend nicht genabelt. I.äng«- 
strt'ifeu sind kaum bemerkbar. 

Kommt nicht selten im Kalke bei Grund vor. 

3. T. (!) tubanguloius N. - Tab. Vlll. Fi« g. 

Das Gehäuse ist kegelförmig und besteht au« 4 bi« 5 Umgängen, die oben «chräg abfallen, in 
der Milte stumpf gekielt sind und von dem folgenden bis an diesen Kiel bedeckt werden. 

Kommt als Steinkern im Sandsteine des Kahlcberges vor und ist uns vom Herrn Ober- Bergrath 
Jugler mltgetheilt. 
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4. T. octocincttu N. - Tab. vm. Fi« 7. 

Das Gehäuse ist niedrig tburraförmig und wird aus vier bis fünf ziemlich runden Windungen 
bestehen, welche von, meikt acht, ungleichen Queerlinien und zahlreichen reineren, gleichstarken, geraden, 
etwas rückwärts gerichteten, scharfen, auf den Queerlinien kleine Knoten bildenden l.ängslinien bedeckt 
werden; von den Queerlinien liegt eine sehr dünne unmittelbar an der vertieften INiith; dann folgt eine 
etwas stärkere, dann wieder eine schwächere und nun eine sehr starke; die fünfte ist so stark wie die 
zweite; die sechste ist am stärksten von allen und bildet eine deutliche Kante in der Mitte des l'mgang«; 
dann folgen noch zwei schwächere, von denen die untere durch den folgenden Umgang verdeckt wird. 
Die Fläche zwischen den beiden stärkeren Queerlinien ist gerade und senkrecht, oder doch sehr stark. 

Sehr ähnlich ist Ftettrofomaria asptra Sowirby (GcoL Tronsact. IM. S. Vol. V. pl. 51. Fig. 16. 
und Phillips Palaeoz. pl. 37. Fig. 177.) aus dem Englischen devonischen Gebirge; ihr Gehäuse ist 
aber viel niedriger; die Umgänge nehmen schneller an Dicke zu; auch ist unsere Form gewifs keine 
Plruroiomaria. 

Findet sich im Kalke bei Grund. 

Huomphalua Sow. 

E. DionytU GOLDF. ! — Tab. VIII Fig. 3. v. Schlotth Nachu. Tab. 10 

Das Gehäuse besteht aus 4 bis S Umgängen, wird bis 5 Zoll breit und hat ein kegelförmige» 
Gewinde; die Umgänge sind gerundet, oben etwas niedergedrückt, unten sehr slark gewölbt; sie bilden 
einen weiten, tiefen Kabel; die Mündung ist etwas breiter, al» hoch. 

- Kommt im Kalkr bei Grund vor; die uns zugekommenen Exemplare sind nur Sleinkrruc und 
scheint es fast, als wären ihre Umgänge oben mit zwei Queerlinien versehen gewesen; es würde unsere 
Form dann Euomphalus dtlphinxäoides GoLnr. sein. 

Rotella Lamck. 
R. Wurmii N. - Tab. vhl Fi». I 

Das Gehäuse ist stark niedergedrückt, noch halbmal so breit wie hoch und besteht aus virr 
lingäugen, welche allmählig an Breite zunehmen, ein Sach gewölbtes Gewinde bilden und ganz glatt 
sind. Die Wulst, welche den Nabel verdeckt, Ist dünn und in der Mitte etwas coneav. Die Mündung 
ist etwas breiter wie hoch und vom vorhergehenden Umgänge oberhalb der Mitte stark ausgeschnitten. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

Loxonema Phillip*. 

/. L imbricatum SOW. — Tab. VIII. Fig. lt. Burcinum imbricaiun Sowaaav Tab. 366 Fig. 2. 

Das Gehäuse Ist breit eirund, zugespitzt und besteht ans vier Windungen, welche schnell an 
Gröfse zunehmen, so dafs das Gewinde ziemlich kurz erscheint; die oberen Windungen sind flach gewölbt 
nnd steigen schräg an; die IN'ath ist sehr fein; der letzte Umgang ist stark gewölbt und so breit wie 
hoch: man bemerkt darauf sehr feine, stark gebogene, anscheinend etwas blättrige Anwacbsungsslrcifen. 

Die Abbildung bei Phillips (Palaeozoic fossil* pl. 39. Fig. 194.) zeigt sicher eine andere, weit 
weniger gewölbte Art. Die Form der Mündung ist übrigens, nach den Anwaehsungsstreifen zu ui i bellen, 
ganz dieselbe, wie bei den übrigen Arten dieser Galtung, und da auch jede Windung an der Math über 
die vorhergehende weit hinaufreicht, so ist diese Form von Phillips gewifs mit Unrecht zu der noch 
sehr unbestimmten Gattung Macrochrilus gerechnet. 

Findet sich im Kalke bei Grund. 

2. L. Phillipsii N. - Tab flu Fig. 9. Maerocheil« i.bricata. Put«, I'.beos fc>« Hl. 3» 

Fi« 194. 

Ks scheint die von Phillips im südlichen Devonshire gefundene Art zu sein; nur etwas weniger 
schlank. Das Gehäuse ist spitz eirund, hat fünf bis sechs flach gewölbte Umgänge und eine spitz eiför- 
mige Mündung, welche, fast doppelt so lang wie breit ist. Die Anwachsungslinirn sind sehr scharf, fast 
rippenartig vorstehend und schmal; zwischen und auf ihnen bemerkt man zahlreiche, sehr feine, aber 
ziemlich scharfe Anwachsungsslreifen; auf der unteren Hälfte des letzten Umganges sieht man auch 
schwache Queerlinien, welche die Längslinien gitterförmig durchschneiden, aber viel schwächer sind. 

Findet sich im Kalke bei Grund. 

3. L adpresta N. - Tab. VIII. Fig. 10. 

Das Gehäuse ist spindelförmig und besteht aus etwa fünf, wenig gewölbten Windungen; jede ist 
uuterhalb der IN'ath deutlich zusammengedrückt und reicht hier an der vorhergehenden weit hiuauf; die 
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Anwachsungslinien sind denen der vorhergehenden Art ähnlich, aber etwas weniger scharf. Die Mün- 
dung ist fast doppelt so hoch wie breit; der Spindelraud ist viel weniger 6 ebogen, als bei L. niUiptii. 
Findet sich int Kalke bei Grund. 

4. L. subulatq N, - Tab. VIII. Fi«. 12. 

Das Gehäuse ist pfrieraenförmig, siebenmal »o lang wie unten dick, und ans zwanzig sehr all- 
mählig an Gröfse zunehmenden Umgängen gebildet; letztere Kind flach gewölbt, an der obern Sutur mit 
etwas verdicktem, linienförmigen Rande versehen und von feinen, etwas gebogenen Anwacbsungsstreifen 
bedeckt; der letzte Umgang ist so hoch wie dick, bei den übrigen wird die Höhe von der Dicke etwas 
übertreffen. 

Ist mit Brontts signifer im Eisensteine der Grube Weinschenke bei Lerbach gefunden und uns 
au« der Sammlung der Bcrgschule zu Clausthal durch den Herrn Bergrath Zimmermann mitgetbeill. 

Pyrula Lamck. 
L microtricha N. - T.b vm. Fig. u. 

Das eirunde Gehäuse besteht au* drei Umgängen, welche stark gewölbt sind und sehr schnell 
an Umfang zunehmen, so dafs das Gewinde nur klein ist; die ganze Oberfläche ist dicht gitterfürmig 
liniirt; Queer- und Längslinien sind fast gleichstark, bilden an den Kreuiungsstellcn kleine Knoten, sind so 
fein, dafs man sie mit unbewaffnetem Auge kaum wahrnimmt und liegen dicht neben einander; die Längs- 
linien laufen senkrecht herab und Kind ganz gerade; Queerlinien zählt man auf dem vorletzten Umgange 
vier und zwanzig. Ob die Gattung richtig gewühlt ist, lassen wir dahin gestellt »ein; der Kanal am 
Grunde der eirunden Mündung scheint jedenfalls sehr kurz gewesen zu sein. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

Phasianella Lamck. 
L. tubclathrata N. - Tab VUt Fig. is. 

Das Gehäuse ist thurmförmig und besieht aus etwa sieben, gleichmäfsig und stark gewölbten, 
langsam an Höhe zunehmenden Umgängen, welche dicht von feinen, geraden, nicht gebogeneu Längslinien 
bedeckt werden; an der unteren Seile werden sie undeutlich, dafür treten aber noch feinere, wellen- 
förmige Queerlinien deutlicher hervor; auf der vordem Hälfte des, über der spilt eirunden Mündung 
liegenden Umganges zählt man 27 Läng«linicn, welche alle gleichstark sind und etwas breitere, coneave 
Zwischenräume haben; die Höhe der Mündung beträgt etwa ein Drittheil der ganzen Höhe. Ein Nabel 
ist nicht vorhanden. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

Serpularia lt. 
S. centrifuga N. - Tab. VW. Fig. is. 

Besteht aus einer dickrandigeu, fast stielrunden, concentrisch schwach gerunzelten, sehr allmäblig 
an Dicke zunehmenden Höher, welche in derselben Horizonlalcbene spiralförmig, jedoch so gebogen ist, 
dafs sich die Umgänge nicht berühren, vielmehr immer mehr von einander entfernen; ob die Röhre 
zuletzt gerade wird, haben wir nicht rrinilleln können; Scheidewände fehlen. 

Findel sich im Kalke bei Grund. 

D. Cephalopoden. 
BeUerophott Sow. 

/. B. primordialts V. SCHLOTS. - Tab VIII Fig. l«. Amawnlle« primordial!« < 

---*— -1 Tab 9. Flg. >. 



Da» uleichseitige Gehäuse ist flach scheibenförmig «nd besteht ans etwa vier stark zusammen- 
gedrückten, fasl gar nicht involuten, an der Suturfläcbe ziemlich steil abfallenden Windungen, welche am 
schmalen, gerundeten Rücken einen leistenartigen, schmalen, in der Jugend fei» gekörnten Kiel haben; 



die älteren Windungen sind von zahlreichen, rückwärts gebogenen, jenseits der Mille meist dichotomiren- 
den Fallen bedeckt; auf Steinkernen entspricht dem Rückenkeile oft eine schmale Fnrche ; die Mündung 
ist oval. 

Findel sich häufig im Kalke bei Grund. 
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2. B. acutus X. - Tab VIII. Fig n 



Da» Gehäuse ist stark involut und d.iln r ziemlich oi>k genabelt; der letzte Umgang ist am Nabel 
sanft gerundet, etwas vor der Mitte am gewölbtesten and fällt dann um kielartigen, scharfen Rücken 
fast in gerader Linie ab; schwache, am Nabel entspringende, stark vorwärl« gerichtete Falten scheinen 
zu »ein} am Sleinkerne sieht man auf dem Rücken drei feine Längslinien, von denen 
stärker ist. Die Mündung ist pfeilförmig. Die Schale ist dick und daher bei Stei- 



der Nabel viel gröTscr, als die Abbildung es zeigt. 
Kommt im Kalke bei Grund vor. 

3. B. bhulcatua N. - Tab. ix. Fig. t. 

Das kleine, weit genabelte Gchänse besieht aus drei schnell an Dicke zunehmenden, fast gar 
nicht involaten Umgänge», welche etwas breiter wie hoch siud, einen gerundeten Rücken mit feinem, 
scharfen Kiele haben und beiderseits vom Rücken zu einer undeutlichen Furche niedergedrückt sind} die 
Seiten sind niedrig und fallen gegen die Sutur tief und senkrecht ab. 

Findel sich als Stcinkrrn im Sandsteine des Kahleberges. 

4. B. trilobaiU$ Sow. — Tab. XI I. Fig. 39. Sow. bei Mcaca. Tab. 3. Fig. 16. 

Die Umgänge des kugeligen Gehäuses sind sehr involut, nehmen schnell an Dicke zu und sind 
durch zwei seitliche Furchen in drei Tbeile gesondert Es unterscheidet sich diese Art durch die viel 
bedeutendere Breite leicht von B. bisulcatut. 

Wir haben diese Art mehrfach im Sandsteine des Kahleberges gefunden; sie kommt aufserdem 
im devonischen Systeme Englands vor. 

5. B. globaiut Sow. - Tab. IX. Fig. 3 Sh ... ■».,;:> Tab. 3. Fig. IS. 

Die Umgänge nehmen sehr schnell an Dicke zu, sind stark gewölbt und auf dem breiten Rücken 
kaum gekantet; nur der vorletzte ist im engen, tiefen Nabel noeb sichtbar; die gröfste Breite der Um- 
gänge liegt dicht an der gerundeten Nabelkante; die Mündung ist ziemlich balbkreisnind. 

Kommt aU Sleinkern im Sandsteine der Schalke vor und ist außerdem in ' 
sehen Schichten gefuuden. 

6. B. Vrii Fujmmino? - Tab. xn Fi« 39. 

Die Umgänge nehmen »ehr schnell an Dicke zo, haben eine balbkreisrunde, durch 
gehenden Umgang nierenförmig etwas ausgeschnittene Mündung, sind am vorliegenden Sleink» 
lieh längsgestreift und dreitheilig, indem die erweiterte Spindel beiderseits walzenförmig weit hervorragt. 

Findet sich im Sandsleine de» " 



Kahleberges. 

7. B. macrompkalus N. - T«b. ix. Fig. 3. 

Das Gehäuse ist zusammengedruckt kugelig und bat zahlreiche, kaum involute Umgänge, welche 
viel breiler wie hoch, am Rücken gekielt, an der Bauchselte stark gefurcht sind und einen 



liefen Nabel bilden. 

Das gezeichnete Bruchstück ist aus dem Saudsteine des Kahleberges und befindet sich in der 
des Herrn Ober-Bergraths Jugler. 

8. B. Striatug BhOKNI Tab. IX. Fig. 4 BaoHR Lei dir* Tab. 1. Fig. II. 

Das Gehäuse ist fast kugelförmig, sehr involut, eng genabelt, auf dem Rücken gekielt; am 
gerundeten Nabelloche entspringen zahlreiche Streifen, welche sanft gebogen den Kiel des Rückens 
treffen. Steinkerne der vorliegenden Art haben nicht den weiten Nabel, welchen Bronn abgebildet. Dia 
MUndung ist stark gebogen und fast dreimal so breit wie hoch. Die Species bleibt noch näher fest- 
zustellen; sie stimmt mit einer Form der Eifel genau überein. 

Findet sich im Kalke bei Grand. 

9. B. expannux Sow. 0) - Tab. IX. Fig. 5. Sow. bei Mrac«. Tab. t. Fig. 31. 0) 

Das Gehäuse ist etwas breiter wie lang und bildet anscheinend nur einen halben Umgang; dieser 
i»l zu beiden Seiten de* flach gewölbten, schnell breiter werdenden, an der Öffnung tief ausgeschnittenen 
Rückens deutlich gekantet, fallt vom Rücken anfangs sehr steil, dann in schwacher Wölbung ab; die 

Sitze ragt etwas hervor and zeigt nur die Neigung, sich spiralförmig einzurollen; die Schale ist sehr 
:k, von faseriger Structur und mit mehren starken Anwachsungsstreifen versehen. 

Das abgebildete Exemplar ist im Kalke bei Grund gefunden; bei Sowerby wird diese Form, 
sie Überall identisch Ist, aus den oberen Lndlow-f 
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Spirula Lamck. 
Sp. tulcata N. - T»b. XU. Fi«. 3«. 

Das Geblase ist eirund, scheibenförmig, eng genabelt} die 1! Umgänge «ind anscheinend gar 
nichl involut, nehmen schnell an Dicke tu, sind am Nabelrande am breitesten, an der steilen Sntnrfläche 
gerundet, werden von feinen Uingsfurchen bedeckt, haben einen eirunden Durchschnitt und lahlreiche 
Scheidewände} letztere laufen vom Nabel mm Rücken in gerader Linie und zählt man deren auf dem 
letzten Umgänge etwa zwanzig. 

Ist im Thonsrbicfer, wahrscheinlich bei Schulenberg gefunden. 

Nautilus L. 

1. VA orbicularis N. — Tab. xit. Fig. 35. 

Das Gehäuse ist kreisrund, kommt immer sehr zusammengedrückt vor, bat sanft gewölbte, »II- 
mählig an Umfang zunehmende Umgänge und einen kleinen, runden Nabel; von dessen scharfem Rande 
auf dem letzten Umgange etwa vier, sanft gebogene, flache Furchen auslaufen. Scheidewände sind nicht 
zu bemerken. 

Findet »ich nichl selten im Thonschiefer oberhalb Schulenberg. 

2. JV. polytrichus N. - Tab. ix. Fig. II 

Das Gehäuse ist eirund, anscheinend «ehr gewölbt und dünnschalig gewesen, hat einen engen 
Nabel mit scharfer (?) Nabelkante und wird von sehr zahlreichen, scharfen Falten bedeckt, welche 
am Nabelrande entspringen, zum Theil dichotomiren und sanft wellenförmig bis in die Nähe des 
(gewölbten) Rückens laufen, sich dann aber sichelförmig stark nach hinten biegen; im ganzen Verlaufe 
auf jeder Seile biegen sie sich dreimal vorwärts, dreimal rückwärts. Scheidewände sind nicht sichtbar. 

Ist im Ricbtschacbte bei Lautenthal in stark zerklüftetem, bräunlichen Thonschiefer gefunden 
und stammt aus der Sammlung des Herrn Ober- Bergraths Jngler. 

Goniaiitet v. Buch. 

/. G. Wurmü N. - Tab. ix. Fig. 7. 

Die 4 bis 5 Umgänge sind ziemlich dick- und glaltscbalig, nehmen viel schneller an Höbe als 
an Dicke zu, bilden ein scheibenförmiges Gehäuse mit weitem Nabel, sind J involut, am Nabelrande 
abgemndet und am breitesten, an den Seilen fast ganz flach, vom flach gewölbten Rücken im Aller 
undeutlich gekantet. 

Der Ruckenlohe ist getheilt, viel breiter als tief, beiderseits im Grunde spitzwinklig, aber abge- 
rundet. Der Rückensallel nimmt fast die ganze Breite der Seiten ein, ist doppelt so breil als hoch, oben 
sanft gewölbt und hinten wenig steiler abfallend als vorn; der einzige Seitenlobe ist unten gerundet und 
«o lief als der Rückenlobe; seine hintere Wand steigt bis zur Sutur wieder etwa» an. 

Kommt nicht seilen im Kalke bei Grund vor. 

2. G. inlumescen» Bkyhich — Tab. IX Flg. 8 9 IS. Brraicn Tab 1. Fig. J. 

Das Gehäuse ist dünnschalig, glatt, linsenförmig und besteht aus 4 bis 5 schnell an Dicke und 
Höhe wachsenden, fast ganz involuten, im engen, ziemlich scharfkantigen Nabel nur wenig sichtbaren 
Umgängen; am Nabelrande sind sie am breitesten und fallen zum stumpfen oder ziemlich scharfen Rücken 
ia sanfter Wölbung ab. Die Mündung ist herz- oder pfeilförmig. 

Der Rückenlobe ist getheilt, bisweilen doppelt so breit wie tief und beiderseits meist deutlich 
spitzwinklig; die vordere Wand des Rückensattels ist auswärts gewölbt, die hintere viel steiler und 
kurzer; der einzige Seitenlobe ist nicht so tief als der Rückenlobe und im Grunde bei alten Scheide- 
wänden gerundet, bei jüngeren spitzwinklig; die hintere Wand desselben steigt bis lur Sutur in sanfter 
Wölbung wieder an. 

Komml nicht seilen im Kalke bei Grand vor; er verbindet, sowohl hinsichtlich der Form der 
. Loben, als hinsichtlich der Gröfse de« Nabels die G. intumnuns und G. carinalut Birma, welche beide 
im Goniatiteu- Kalke am Sessacker bei Oberscheld gefunden sind. 

3. G. crenhtria Phillip*. - Tab. IX Fig 10. Paiuw» York.h. II. Tab. 19. Fig. 7-9. 

Da« Gehäuse ist zusammengedrückt kugelig, sehr stark, fast ganz involut, hat einen sehr engen, 
tiefen, ziemlich scharfkantigen Nabel, einen breiten, gerundeten, hoch gewölbten Rücken und eine nieren- 
förtnige Mündung; der letzte Umgang wird von zahlreichen, sanft gebogenen, auf dem Rücken stark nach 
hinten gerichteten, (lachen, vom Nabel ausstrahlenden Queerstreifen und von viel zahlreicheren, haarfeinen, 
dicht beisammen liegenden Längsstreifen bedeckt. 

Raemtr, dit Ymttin. d. Harigttirge, 5 
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Ist angeblich in einer Tbonelsenniere am Millelberge bei Clausthal gefanden und uns aus der 
Sammlung, der Bergschule milgrtheilt. 

Findet sich aufserdem im Bergkalk ia Yurksbir*. 

4. G. ttriatu» Sow. - Tab. IX. Fig. II. Pmtxirt Yorkth. II. Tab. 19. Fig. 1-3- 

Das Gehäuse ist sehr gewölbt, eng genabelt, fast ganz involut, hat eine nierenfürmige MUndnng, 
einen gerundeten Rücken, fallt gegen den INabel in starker Wölbung ab und wird von 70 bis 80 Längs* 
furchen bedeckt, welche nach ihm Rücken bin allmählig etwas breiler werden, und schmälere Zwischen- 
räume haben; letztere werden von feinern Anwacbsungsstreifrn, welche sanft gebogen und auf dem 
Iliirken stark nach hinten gerichtet sind, dicht bedeckt; aufserdrm bemerkt man auf dem äufsern l'mgange 

4 bis 6 Furchen, welche am Nabel entspringen, ziemlich gerade über die gewölbten Seiten laufen und auf 
dem Rücken nach vom gerichtet sind. 

Findet sieh als Abdruck der äufsern Sehale in Thoneisenconeretionen, angeblich am Mittelberge 
zwischen Clausthal und Schulenberg; das Original befindet sich in der Sammlung der Bergschule. 
Kommt aufserdem im Bergkalke bei Bollnnd und Flasby in Yorkshire vor. 

5. C aetptabili* BeyhjchI - Tab. IX. Fig. 13. Brrcic* Tab. 11 Fig. LI 

Das Gehäuse ist scheibenförmig, in der Mitte wenig vertieft, ziemlich dickschalig und besteht aus 

5 bis 6 langsam an Dicke zunehmenden, kaum zur Hälfte involulen l'mgängen ; am abgebildeten Exemplare 
ist die Gränze der äufseren Windung nicht sicher zu erkennen und letztere vielleicht etwas zu hoch 

icbnel; die gröfste Wölbung liegt nicht ganz in der Mitte, sondern ist etwas der Sutur genähert; 
Abfall zum gerundeten Rücken ist daher sehr allmählig. 

Ist im Eisensteine bei Elbingerode als Abdruck gefunden und uns vom Herrn Ober- Bergrath 
Jugler mitgelheilt, dürfte aber wobl ein Phragmoceras oder eine SpintUi sein. 

Bei der von Beyrich abgebildeten, im Goniatilen- Kalke am Sessacker bei Oberscheld gefundenen 
Form, sollen die l'mgänge in der Mitte der Seiten am gewölbtesten sein; ihr Dorsallobe ist gehellt und 
mehr als doppelt so breit wie tief; übrigens sind die Loben fast ganz wie bei G. tah uh formt« gebildet. 

6. G. Jugleri N. - T.b. ix. Fig. «. 

Das Gehäuse ist fast ganz involut, scheibenförmig, sehr zusammengedrückt, am sehr engen Nabel 
am dicksten, von dort zum scharfen Rücken in sehr schwacher Wölbung allmählig abfallend; die Mün- 
dung ist pfeilförmig. Die Kammern sind sehr zahlreich und sieht man an uuserm Exemplar etwa 24. 
Der Dorsallobc ist spitzwinklig, rückwärts gerichtet, höher wie breit und hat gerade Seiten; der Dorsal- 
sattel ist spitzwinklig und höher wie breit; der obere Laterallobe ist 2jmal so breit wie tief und 
fast halbkreisförmig, schön gebogen; der Lateralsattel liegt auf dem ersten Drillbeile der Windungshöbe, 
ist etwas spitz, fast rechtwinklig und etwas abgerundet; die Kammerwand eilt dann, fast gerade, schräg 
nach hinten gerichtet, dein flach gewölbten Nabelrande zu. 

Ist im Thonschiifer des Schulenberges gefunden and uns vom Herrn Ober-Bergrath Jugler 
milgetheilt. 

Die nächste Verwandtschaft hat diese Art mit G. flextiosus v. Bich (Tab. I. Fig. 4-5.), welcher 
bei Pelm in der Eifel gefunden ist; der letztere ist aber weit genabelt, am Rücken breit gewölbt, hat 
rinen stumpfen, sanft abgerundeten Dorsalsaltel und einen auf der Suturkante liegenden Seitensattel. 

7. G. calculiformii Ueyrich — Tab. ix. Fig. u. Biyii™ Tab. a. Fig. s. 

Das Gehäuse ist scheibenförmig und besteht au» 5 bis 6 kaum etwas involulen Windungen, 
welche sehr allmählig an Dirke zunehmen and von feinen, haarförniigcii, gleichmäfsigen, auf den Seiten 
und auf dem Rücken nach hinten gerichtete, Bogen bildenden Streifen bedeckt werden; die älteren L'm- 
gänge haben einen flach gewölbten, in der Milte etwas vertieften Rücken, welcher in fast spitzem Winkel 
mit den zur Sulnr in sanfter Wölbung abfallenden Seiten verbunden isl; die jüngeren Umgänge sind am 
Rücken gewölbt und ist ihr Rücken mit den Seiten durch eine Abrundang verbanden. 

Der Rückenlobe ist gelheilt und fast so hoch wie breil; die Seitenwände sind steil; der Rücken- 
sattel ist oben gerundet und lälll hiuten nicht steiler ab, als vorn; der Seilenlobe ist kaum halb so 
lief, als der Rückenlobe und unten gerundet; hinten steigt er zur Sutur wieder an, bis zur Höhe des 
Dorsalsattel«. 

Findet sich im Kalke hei Grund. G. primordiali* (?) unterscheidet sich nach der Abbildung bei 
L. v. Buch hauptsächlich durch schneller anwachsende Höbe und Dicke der Umgänge und soll auch bei 

Grnnd vorkommen. 

Unsere Art findet sich noch im Goniatilen-Kalke am Sessacker bei Oberscheld. 
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8. G. nummulariui N. - T.b. ix. Fi* i«. 

Das Gehäuse int scheibenförmig, glatt, stark zusammengedruckt und »ehr «ng genabelt; die Win. 
düngen sind fast gani involut; sie nehmen langsam an Gräfte m, sind «in Nabel am breitesten, an de» 
Seiten »ehr flach gewölbt, am schmalen Rücken stumpf und an dessen Rande undeutlich gekantet. 

Der Riickenlobe ist, wie eine angeschliffene Stelle zeigt, viele Male breiter als lief und getheill; 
der Ruckensattel ist oben gewölbt, vorn fällt er »ehr allmählig, hinten ziemlich stell ab; der hintere 
Abfall liegt auf der Mitte der Sellen, der Seitenlobe ist anscheinend etwas tiefer als der RQckenlobe und 
im Grunde gerundet; sein hinlerer Schenkel steigt bis tur Sutur fast mr Höhe des RUckcnsattcls an. 

Ist im Kalke, bei Grund gefunden. 

Cyrloceras Goi.df. 
/. C. ventricotum Steininger N. - T.b. x. Fig. t. St.ii.is««« Tab. «. Fig. s. 

Das grofte Gehäuse ist kegelförmig, etwa doppelt so lang als dick, nach -vorn sanft libergebogen, 
im Durchschnitte kreisrund, auften anscheinend concenlrisch gestreift gewesen und au» zahlreichen Kam- 
mern gebildet, welche gerade Ränder haben, oben mäftig gewölbt sind und gani dicht am hintern Rande 
von einem kleinen, runden, nicht perUchnurförmigen, ununterbrochenen Sipho durchbohrt werden. Die 
Kammer» sind zehnmal so breit, als ihre Seitenwände hoch. , 

Ist im groften Thonscbiefer- Bruche bei Goslar gefunden und befindet »ich in der Sammlung 
unseres Freundes Nessig. 

2. C. deprettum Goldf.» - Tab. x. Fig. a. 

Das Gehäuse ist viel breiter als dick, fast halbkreisrund mit sanft abgerundeten Ecken, an der 
Bauchseite sehr wenig gewölbt und ziemlich stark gebogen. Die Scheidewände sind vor der Mitte am 
stärksten gewölbt und scheinen in der Nähe des Ruckenrandes von Slpho durchbohrt XU sein. 

Kommt im Kalke bei Grund vor und scheint mit der in der Eifel vorkommenden Form, welche 
starken, dorsalen Sipho hat, ganz 



3. C. teres TL - Tab. x. Fig. s. 
Das Gehäuse nimmt allmählig an Dicke zu, ist wenig gebogen, anscheinend ganz glatt und hat 
zahlreiche, oben ziemlich stark gewölbte Scheidewände und Kammern, welche fast sechs Mal so breit 
wie hoch sind; der Sipho ist rund, klein und liegt vom hintern Rande etwas entfernt. Schon hindurch 
leidet sich diese Form von C. Kestigü N. 
Ist im Kalke bei Grund gefunden. 

Orthoceratites Sow. 

/. O. reguhrit V. Schlot«. - Tab. X. Fi«. 4- 8. BaonK Leih. Tab. 1. Fl«. 10. Orth. 

rectui Bote. 

Ist sehr schlank, ganz glatt, im Durchschnitte ganz kreisrund und hat ziemlich stark gewölbte 
wände welche fast ganz horizontal liegen, um ein Drittheil oder Vicrtheil von einander entfernt 
. jnd einen feinen Sipho gerade im Mittelpunkte haben. Fehlt die äufsere Schale, so erscheinen 
die Seitenwände der älteren Kammern etwas concav und die Oberfläche hat danu ein schwach geringeltes 



nen. _ 

Findet sich im Kalke bei Grund. Koramt ausserdem bei Prag, Elbersreulh, Reval und auf 
Oeland im Kalke vor. „ ... , 

Der Fig. 8. abgebildete Durchschnitt eines Orthoceratiten, im Thonschiefer bai Clausthal gefun- 
den, köunte derselben Art angehören; ob auch dl« im Sandsteine des Kahleberges vorkommende, I ig. 9- 
abgebildete, schräg concentrisch geslreifle Form, ht uns zweifelhafter geblieben, da Scheidewände nicht 



2. O. ercutus N. - Tab. X. Fig. 6 

Das Gehäuse ist rund und auf der dicken äulseren Schale von sanft gebogenen Streifen bedeckt; 
fehlt jene, so sieht man, daft die einzelnen Kammern, welche viermal so breit als hoch sind, und aui*eii 
jede etwa 16 Streifen tragen, über der folgenden jüngere» etwas hervorstehen; im Durchschnitte sind die 
horizontalen, flach gewölbten Kammerwände eben so dick, als die leeren Zwischenräume; die Lage de« 
Sipho bat sich nicht ermitteln lassen. 

Ist im Thonschiefer der Schalke gefunden und uns ans der Sammlung der Bergxchule mitgctheill. 

Wahrscheinlich -gehört hierher auch eine Im Sandsteine an der Schalke vorkommende Form; wir 
kennen aber nor kleinere Exemplare und unterscheiden sich diese dadurch, dafs die Kammer» fast sechs- 

5* 



Digitized by Gc 



IM 



mal breiter aU hoch sind und dafs auf jede Kamroer nur «eeha concentrische Streifen der infoern Schale 
kommen; endlieh scheinen die, einen centralen Sipho zeigenden, Scheidewände etwa« gewölbter in »ein. 
Wir haben von dieser Form Fig. 10. die größte uns vorgekommene Kammer abgebildet, da «ie nur als 
Steinkern exisllrl und die eigentümliche Structur eines solchen zeigt. 



Exemplare von der Schalke sind uns vom Herrn Ober- Bergrath Jugler und vom Herrn Ober- 
Bergmeister Ahrend mitgethcilt. 



Das Gehäuse ist sehr schlank, fa*t lineariscb, stark zusammengedrückt, im Durchschnitte ellip- 
tisch, so dafs sich die Durchmesser fast wie 2 : 3 verhallen; die Kammern sind stark gewölbt und nach 
beiden schmalen Seiten etwas herabgezogen; der Sipho scheint hinten, dicht am llande der einen schmalrn 
Seite zu liegen und sehr klein iu sein. Der Abstand der Kammern von einander bat sich nirbt ermitteln 
lassen; die Oberfläche des Gehäuses ist ganz glatt. Es mag unsere Form mit Ortkocera* laterale Pull. 
identisch sein; auch dort scheint der Sipho noch nicht genau beobachtet zu sein. 

L'nsere Art findet sich im Kalke bei Grund. 

4. O. MocklrCHBU So», — Tab. X. Fig. II. SowuaT bei March. Tab. C. Kg. II. 

Das Gehäuse ist dünnschalig, ganz rund oder etwa« zusammengedruckt, nimmt sehr allmählig an 
Dicke zu und ist sehr fein concentrisch gestreift. Die Streifen bind noch viel feiner als die Abbildung 
sie hat geben können; sie sind scharf, horizontal, nur selten un regelmäßig etwas gebogen; sie haben 
breilere, coneave Zwischenräume und zählt man Ihrer bei 8 Linien Durchmesser des Gehäusrs auf 
2 Linien Höhe 24 Stück. 

Da« abgebildete Exemplar ist im Eisensteine bei Lerbach gefunden und in der Sammlung der 
Bergsrhnl« befindlich, rin andrres, fast nur halb so IV in und etwas schief gestreiftes int Eisensteine bei 
Elbingerode vorgekommen und uns vom Herrn Ober-Betgrath von Grote mitgetheilt. 

Kommt aufserdem im Englischen Aymestry -Kalke vor. 

5. O. virgaiUS Sow. — Tab. XU. Fig. IT. SowuaT bei March. Tab. 9. Fig. *. 

Die Schale nimmt sehr langsam an Dicke zu, ist im Durchschnitte fast kreisrund, hat ziemlich 
hohe, oben stark gewölbte Scheidewände mit, wie es scheint, nahe beim Mittelpunkte liegender Nerven- 
röbre und wird aulsen von »ehr feinen Längslinien bedeckt, welche sehr viel breilere, flache Zwischen- 
räume habrn. 

Findet sich im schwarzen Kalke des Tennenthals bei Ehrcnfeld unweit Ilsenburg und ist dort 
vom Herrn Berg-Commissair Jasche entdeckt. Das von Sowerby beschriebene Exemplar Ut aus der 
unteren Ludlow- Bildung. 

Conularia Sow. 

C. acuta N. - Tab. X. Fig. 12. 13. 

Das Gehäuse ist vierseitig, lang pyramidalis ; die vier geraden Kanten tragen |ede eine scharfe 
Längsfurche; die vier ganz flachen Seilen werden dicht von feinen Falten bedeckt, welche schwach nach 
unten gebogen, undeutlich gekörnt und nicht ganz gleich Mark sind und io der Mitte eine erhabene 
l,äug*linie durchschneiden, über den innern Bau dieses räthselhaflen Gehäuses giebt unser kleines, aber 
gut erhaltenes Exemplar keinen Aufschlug; die Fig. 13. gezeichnet« Form hat viel feinere Falten, wird 
aber nur als Varietät anzusehen sein. 

Ist im Kalke bei Grund gefunden, dort nicht ganz selten und kommt aufserdem in Mountain 
Lime»tone bei Glasgow und Hotlwells vor. 



Das Gehäuse ist fast walzenförmig, so allmählig nimmt die Dicke zu; es ist mit zahlreichen 
Bingen versehen, deren Zwischenräume viel breiler als hoch und concav sind und zwei schwächere 
Hinge tragen. 

Kommt im Sandsleine der Schalke vor und ist uns vom Herrn Ober- Bergrath Jugler mitgetheilt 
Tentaaililrs ornatui Misch, nimmt schneller an Dick« zu, auch sind, die Zwischenräume der 
stärkeren Hinge höher als breit und mit mehren, feineren Bingen geziert. 



3. O. comp ras us X. — T»b. x. Kg. i. 




I. T. aUernans N. - Tab. x. Fi«, i«. 
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2. T. »ulcattu N. - T.b. x. Fig. is. 

Das Gehäuse ist pfriemenförmig und mit zahlreichen scharfen Ringeln besetzt, welche etwas 
breiler wie hoch sind, Innen durch gleichviel, flache Scheidewände getrennt werden, an der Spille aber 
fehlen; außerdem bemerkt man 8 bis 10 feine I.ängsfurchen mit etwas breiteren, gewölbten Zwischen- 
räumen, an der Spitze treten nur einige wenige Furchen, diese aber sehr scharf vor. 

Fig. b. scheint ein vollständiges Exemplar dieser Art iu sein; es teigt bis in die Mitte der 
Höhe Scheidewände, die sichtbare Zwischenräume derselben sind aber alle viel höher als breit; wahr- 
scheinlich sind indessen die xwiscbenliegenden Scheidewände »fällig verschwunden. Spuren eines Sipho 
sind nicht aufzufinden. 

Ist im Thonschiefer der Schalke gefunden und ans der Sammlung der Dcrgschule mitgetheilt. 

E. Crustaceen. 
Brontes Goldf. 

/. B. flabeUifer Gounr. ~ Tab. XI. Fig. I. Golbp. Acad. Caes. Leop. Nat. Cur. Vol. XIX. 

PI. *3. Fig. 3. 

Die Schwanxklappe ist fast kreisrund, aber oben gerade abgestutzt, etwas breiter wie lang, flach 
und glcichm'äfsig gewölbt und mit fünfzehn gleichstarken, vom RiickgrathsstQcke ausstrahlenden, starken 
Falten bedeckt, welche nur durch eine Furche getrennt sind, gegen den Hand hin allmählig breiter und 
flacher werden und zahlreiche, kleine Höcker tragen. 

Was wir oberhalb der Klappe gezeichnet haben, scheint der Abdruck der unleren Seite des 
Miltelkörpers zu sein. 

Das abgebildete Exemplar ist aus der Sammlung des Herrn Ober- Bergraths Jugler und im Kalke 
des Wlnlerberges bei Grund gefunden. 

Kommt außerdem in der Eifel und im südlichen Devonshire vor; die Exemplare der Eifel 
scheinen viel feiner und dichter gekörnt zu sein; Sleininger hat Tab. 21. Flg. 10. ein solches als 
Atapkus lalicauda abgebildet. 

2. B. »ignatut Phiix. - Tab. XI. Fig. 2. 3. Pniixir» Palaeoxoic fowil» Tab. S7. Fig ISS. 

Die Schwanzklappe ist fast kreisrund, aber oben horizontal abgenutzt und breiler wie lang; sie 
ist flach gewölbt, sehr dünn, an den Rändern etwas aufwärts gebogen und mit fünfzehn gewölbten, vom 
dreieckigen RlickgralhsslOcke ausstrahlenden Rippen versiert; diese sind gewölbt und glatt und haben 
etwas breitere, flache Zwischenräume; die mittlere Rippe ist etwas breiter als die übrigen, welche unter 
einander gleich breit sind; alle setzen bis zum Rande fort, sind an einem unserrr Exemplare aber nur 
bis etwas Uber die Hälfte sichtbar, da der übrige Theil der Klappe zerstört ist und nur den mit feinen, 
scharfen, etwas wellenförmigen, ungleich langen concentrischcn Streifen verzierten Abdruck der untern 
Seite xnrQckge lassen hat; alle Fallen der oberen Seile werden von feinen concenlrischen Streifen regel- 
mäßig übersetzt. 

Ist in dem mit Diorit Wechsel lagernden Eisensleine der ersten Grube zwischen Buntenbock 
und Lerbach gefunden und uns theils aus der Bergsammlung, theils vom Herrn Uber- Bergrath Jugler 
inilgelheilL 

Kommt ausserdem in England und zwar, nach Phillips Angaben, im Wenlock- Kalke bei Aymestry 
vor. Ferner bildet Sleininger Tab. 21. Fig. 9. anscheinend dieselbe Form aus der Eifel ab. 

3. B. ? glabratus. - Tab. xi. Fig. e 

Der Kopfschild ist unten gerade und die Basis desselben mit den geraden Seiten rechtwinklig 
verbunden; der obere Rand wird wohl etwas gewölbt gewesen sein; die Glabelle ist oblong, mäfsig 
gewölbt, in der .Mitte etwas verengt; dicht oberhalb der Hälfte liegt beiderseits daneben eine tiefe Grube, 
welche aufsen von einem halbkreisförmigen, gewölbten Ringe begränzt wird, welcher ein Weniges breiter 
ist, als es die Abbildung zeigt; unten legt sich an diesen Ring noch eine sehr feine Falle an; die ganze 
Oberfläche ist glatt 

Ist im dunklen Kalke des Scheerenstieges im Selkethale gefunden und uns vom Herrn Ober- 
Bergrath Zlncken mitgetheilt. 

Calymene Brongbt. 

/. C ? Jordani N. - Tab. XI. Fig. i. 

Der Umfang des Körpers ist eirund, der Kopf halb so lang wie der Rumpf und ein Vierthril 
länger als der Schwanz; die Kopfspindel ist auf dem ersten Drillheile nicht breiter als am Rumpfe, 
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erweitert sich dann aber Uber einem scharfen Einschnitte fest kreisrund n«d ist hier flach gewölbt und 



mit schwachen, in undeutlichen Längsrciben liegenden Höckern versehen; die Augen liegen in der Mitte 
der Länge de« Kopfschildes, werden von der Kopfspindel durch einen schmalen, dicht an ihr liegenden 
Hücker und eine etwas breitere Vertiefung getrennt, sind nierenförmig, oben breiter wie Bitten, stark 



breitere Vertiefung getrennt, sind nierenförmig, oben breiter wie 
vorstehend und auf dem äufsern, steilen Abhänge mit vielen (12) in ausstrahlenden Reihen 
Facetten verseben, welche als knne, oben offene Röhrchen erscheinen. Die RumpNpindcl nimmt etwa 
ein Fünftheil der ganxen Breite ein, wird nach unten allmählig schmäler, ist stark gewölbt, durch scharf* 
Furchen beiderseits vom Übrigen Rumpfe getrennt, zeigt eilf Glieder, welche beiderseits am Rande einen 
flachen runden Knopf tragen. Die Seiten des Rumpfes sind deutlich gegliedert und von der Mitte an 
etwas abschüssig. Die Schwanzspindel zeigt neun, ganz glatte Glieder und erreicht den unteren Rand 
nicht gani; die Seiten des Schwanzes sind nicht gegliedert und zeigen jederseits nur vier Fallen, welche 
von den Seiten der Spindel schräg abwärts laufen, den Rand aber nicht erreichen. Der ganze Körper 
scheint kaum contractu gewesen zu sein, mindestens ist das abgebildete Exemplar ganz flach ausgebreitet, 
ein anderes nur unten umgebogen. 

Entere» ist aus der Grauwacke der Schalke und uns vom Herrn Miinxwardeiri Jordan xu Claus- 
thal mitgetheilt; ein anderes haben wir aus der Sammlung der dortigen Bergschuir, ein drittes, in der 
Grauwacke des Birkenthaie» bei Ocker gefunden, vom Herrn Ober-Bergmelsler Ahrend erhallen; alle 
sind Steinkerne. 

2. C. Schustert N. - T.b. ZU r. g . «. 

Der Schwanz ist doppelt so breit wie lang, halbkreisförmig, oben an den Seiten stärker abge- 
rundet. Der Spindelfortsalz hat etwas Uber die Hälfte der ganxen Länge, i-t sehr gewölbt und xeigt 
sieben Segmente; der übrige Theil des Schwanxes ist flach gewölbt, fein queer (nicht concentrisch) 
gestreift, zeigt dreizehn, nach der Axe hin steiler abfallende, den äufseren Rand nicht ganz errei- 
chende Falten, und ist anfserdem der obere Rand ebenso wie die Falten verdeckt. 

l'nser Freund Schuster hat diese Art im Kalke an der Schalke entdeckt; sie scheint mit der bei 
Phillips Palaeoz. Tab. 58. Fig. 249. abgebildeten Übereinzustimmen. 



3. C. subornata N. - Tab. XU. Fig. 40. 4t. 

Das abgebildete Kopfstück zeigt einen sehr verdickten, balbkugelförmigen, anscheinend gekörnt 
gewesenen Spinrielfbrtsatz; nur durch eine ichmale Furche werden die ebenfalls sehr gewölbten, unten 
an der inneren Seite von einem schmalen Höcker begleiteten Augen davon getrennt und diese in geringer 
Entfernung von einer fast halhfcreisrunden Kanle umgeben. 

Die dargestellte Scbwanzklappe zeichnet sich durch die starken Sellenfalten und namentlich 
durch deren untere aus welche viel kürzer, aufsen von einer Furche begränxt und der Richtung der 
" ixe parallel ist; die Queerrippen der Spindel scheinen beiderseits in einen stumpfen, kleinen 
zu endigen. 

Beide Bruchstücke sind Steinkerne, in den kalkigen Schiefern der Schalke gefunden, und wahr- 



Spindel 
Knoten 



4. C hydrocepkala. — Tab. xi. Flg. 7. 

Die Art unterscheidet sich von allen verwandten leicht durch die birnfSrmige, üufccrst stark 
wölbte Glabelle; xn jeder Seite ihrer Basis liegt ein kleiner Höcker; der obere Rand des Kopfschildes 
i gebogen und tritt leistenartig vor; die ganze Oberfläche desselben ist fein und 



ist in der Mitte wenig 
ziemlich dicht gekörnt. 

Bruchstücke sind nicht selten Im dunklen Kalke des Scheerenslieges im Selkethale. 



Aaaphus Dalm. 
A. Zinckeni Ii - Tab. xi. Fi*. 8. 

Der Kopf hat eine fast kreisrunde, flach gewölbte Glabelle und dicht dabei an beiden Seiten 
n xwei kleine, längliche, zusammengewachsene Höcker, deren äufserer dergröfsere ist; der Mittel- 
körper ist nur durch eine flache Furche vom Kopfe geschieden und deutlich dreitheilig; die Spindel 
scheint verbiillnilsraäfsig breit zu sein. Die Abbildung zeigt einen Abdruck des Inneren der Schale und 
ist daher glatt; wahrscheinlich ist aber auch das Äufsere der Schale glatt gewesen. 

Ist im dunklen Kalke des Scheerenslieges im Selkethale gefunden und uns vom Herrn Ober- 
Bergrath Zincken mitgetheilt. 
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Paradoxides Bückt. 
P. Grotei N. - Tab. XL Fi,. II. 

Der ganze Körper Ist an den Seilen mit gleichmäfsigen Stacheln besetzt, welche stark nach unten 
gebogen sind; an der Schwanzklappe haben sie gleiche Richtung mit der Spindel, welche fast den untern, 
etwa» verdickten Rand erreicht; die beiden untersten SUcheln sind parallel und sieht zwischen ihnen 
das unbewaffnete stumpfe Ende der Schwanzklappe etwas vor; Fig. b. zeigt einen Theil der rechten Seite 
des Millelkörpers «nd nur Weniges von der Spindel. 

Die abgebildeten Bruchstücke sind im Sandsteine des Kableberges gefunden. 

Homalonotus Murch. 
/. H. Akrmdi N. - Tab. xi. Fi,, s. 

Der Rumpf und Schwanz sind keilförmig, ziemlich stark gewölbt ; der Rumpf fällt dicht an den 
Seilen steil ab und besteht aus 13 stark gewölbten Segmenten; diese wechseln mit ehen so viel schmäleren 
ab, welche in der Nähe des steilen Abfalles der Seiten, wie bei H. Ludeiuit, plötzlich sich verdicken. 
Die Schwanzklappe fällt in gerader Linie steil bis zu dem zugespitzten nnleren Ende ab und ist in der 
Kähe des letzteren glatt; durch eine Biegung der, unter einander verwachsenen, Segmente Ist die Spindel 
hier schwach angedeutet und nimmt ein Drillbeil der ganzen Breite der Schwanzklappe ein; man zählt 
auf der Spindel zehn Segmente, an den Seiten sieben; von letzteren sind die unteren stark abwärts 
gebogen. 

Das vorliegende Exemplar ist als Steinkeru in der Grauwacke des Adenberges bei Ocker gefun- 
den und uns vom Herrn Ober-Bergmeislcr Ahrend mitgetheilt. 

Homalowlus KnighM bei Muaouso*. in den Ludlow rock* gefunden, ist sehr ähnlich, unter- 
scheidet sich indessen dadurch, dafs bei ihm die Rumpfsegmente ganz flach sind und dsfs die gröfste 
Wölbung in der Nähe des Kopfschildes liegt, während unsere Form bei der Schwanzklappe am höchsten ist. 

2. II. punetalus N. - Tab. XI. Fl«. 9. . 

Das abgebildete Bruchstück ist von der Seite der Schwanzklappe und entspricht der linke Rand 
der Fig. Id. f.; wo unten die kürzere Rippe beginnt, fängt die Spindtlforlsetzang an und siad auf dieser 
die einzelnen Segmente ziemlich grob pnnctlrl. 

Ist im Sandsteine des Rammelsberges mit Spirifer speciosus «/n/tu zusammen gefunden und uns 
vom Herrn MUnzwardcln Jordan zu Clausthal raitgethcilL 

3. H. GtgOM N. - Tab. XL Fig. 10. 

Als ein besonderes Kennzeichen dieser Art läfst sich bislang nur dessen Grüfte angeben; es sind 
bisher nur Bruchstacke bekannt und von diesen nur die Steinkerne vorhanden; Fig. a. zeigt ein Segment 
der Schwanzklappe) es ist fast so stark gewölbt, wie bei Fig. 5. b. und an der breiten Seite unvoll- 
ständig; wo es sich verengt, beginnt die Spindelfortsetzung; nehmen wir an, dafs vom Spindeltbeile auch 
die volle Hüllte vorbanden sei, so wOrde die ganze Breite der Scbwai.zklappe mindestens sechs Zoll und 
danach die Länge des ganzen Körper« gewif* anderthalb Fufs betragen haben. Fig. b. ist ein sehr 
gewölbtes Bruchstück eines Rumpfsegmenles; ebenso Fig. d. nnd e., letztere das seitliche Ende derselben 
vollständig zeigend; Fig. f. dürfen wir für den Seltenrand der Schwaiu.k tappe halten. 

Fig. g gehört sieher einem ganz anderen Wesen an und erinnert an Cephalaspis Moydii Az, 
Bruchstücke dieses Homaionotus kommen häufig in dem Sandsteine des K ahleberge* vor. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Fig. I Aateroptaylliiea- RotHW — X 
S Lepidodendron hexagonqui. - 4. 
cuUia. -5 6. Calarailr« ditliDi. — 7. C. 
loraia. — 8. Aapidaria auenuata. — 9. Kaorria 
polyphylla. - 10. K. ivoiMa. 



Fig. I. 1 Acroculia conlorta. — 3. A. erutt — 4. A. 
ZiKcxtNi. — S- Nailca Btxicoita. — 8. N. aiar«;i- 
MU. — 7. N. exceairica. — 8. N. indala — 9. Pleo- 
roiomana »ublaevia. - 10. PI. nnduUu. - II. Fl. 
reniiifuga.- II. PI. auiural i«. — 13. Turbo Wcuii.- 
14. T. caaaliculatva. - IS. Trocbui Umtun, 



Fig. 1- 1 Tarbinolopaia rlongaia. — 3. 4. 5. Cjatho- 
pbyllua mrbinauim. — 6. C. Dianthn«? — 7. B. 
Slroaboder plicatua. — •- Ponte» poroaa. — 10. Li- 
ihodradron eaeapitoaua. — II. Aurea anatiaa. — 
Ii. A. basaltiforai». — IS. A. Hx*saiiii. - M.Siroaa- 
topora poly-orpha. - 15. S4r. coacenirica. - 16. Ca- 



Ti.Im.I,. III. 

Fi«. I. Aalrea parallela — 1. Calaaopora Golblandica. - 
3. C apoagiie*. - 4- C. fibroaa. - 5. Hetrpora 
B«»imii. — 6. H llu»lriforai». — 7. Strombod« 
plicaiu». — ». Aetiaocrioilea aodoloaait — 9. Cya- 
thocriniiea pinnalu«. — 10. Capreiaociinii«« lere». — 
II. Cyaihocrinite* decaphyllu». — 11. Rbodocrinilc* 
lortu«ua. - 13 14. R- «rual - IS. Cyaihoerini- 
leal - 16. Aciiaoerl.il« leauUlriaU». - 17. A. 



Fig. I. !• Orthil teatudinaria. — 3. O. orbicularia. — 
4. O. uabraculom. — 5. O. Pect««. — 6. 7. O. aar- 
dida. — 8. O. Zihckiki. — 9. O t — 10. Spirifer 
cuneatua. — II. Sp. aimplex. — 1J. Sp ? — 13 Sp. 
coaoideo». — 14 Sp. deflexus — IS. Sp.l — 16. Sp. 



bifidu«. — IT. Sp. Zickiaek. - 18. Sp. 
19. »0. II. Sp. apecio*iu. — 11. Sp. 
»3. Sp. a»«ulculu». 



Fi« I. S. 8. Terebratala Pugau». — J. 7. 9. T. euboi- 
dea. — S. T. I — 4. T. WAnLEir»acn. — 6. T. ae- 
■ailacTi*. — 10. T. priiaipilari«. — II. 17. 13. T. 
priaca. — 14. Spirifer firiaialaa. — IS. Terehraiula 
Wuami. — 16. T. KrtienTii — 17. T. aeainula. — 
18. 19. J0. T. eloagala. - 11. T. caaidea? - 11 
13. T. coaccatriea. - 14. IS. T. rhomboidea. 

T.1.U1« VI. 

Fi«. I. Poaidonia Bacaro. — 1 Cardiola coaeentriea. — 
8 3. GemlUa iaeonapiena. - 4. AWeula Jmuuu. - 
6. PUurorhyachiM alaeforai». — 6- PI. Irapeioida- 
||». — 7. Avicula Wubjui. — 8. A. criaita. — 
9. Cardim Kalebergense. — 10. Pf. Kaacirrai. — 
II. N. Jtrcuai. — Ii- N. elliptica. — 13. N. aole- 
»oidea. — 14. N. Aaawoi. — IS. Cacullaea Lull. — 
16. Megalodoa elongata». — 17. CnwMlella Babt- 

unali. — 18. Cyprina »e j — 19. Lucina de- 

cllvla. — 10. Vcaaa priaca. — II. Corbalal »iria- 
tnla. — 11. Tcllina inBaia. — 13. T. Trigonia (roa 
Kableberge). - 14. Corbala o«ala. - IS. Theii* 
irigoaa - le.SaagainolariaLt,««».- «. S .llipii« 



Flg. I. Plauroloaaria imbrirata. — 7, PI. binodoaa. — 
3. Euoaphalua Uionylii. — 4- Mnrchiaonia Hercy- 
nica — S. Trochua oxygoou». — 6. Roiella Wuuni, — 
7. Tarbo oetocinetua. — 8. T- aubangulow». — 9. Im- 
xoneau Pnicuraii. — 10. L. adpreaaaa. — II. L. 
inbricatuai. — 11. L. »ubulala. — 13. Scrpularia 
centrifuga. — 14. Pyrala aicrolrirba. — IS. Phaala- 
nella lubcUihrata. — 16- Bellerophoa priaoi diali». — 
17. B. »cum». 

TRblllH IX. 

Fig. I. Bellerophoa bi.alcalaa. - % B. globaiua. - 3. B. 
macroaipbalai. - 4. B. »thaluat - S B. expantua? — 
6. Gonialil«» Jvouat. — 7. G. Wt>aaui. — 8. 9. IS. 
G. iatwancena. — 10. G. creniairia. — 11. G. airia- 
laa. — II- Naaiilaa polytrkhus. — 13. Goaiaiiiea! 
aeqaabiliat - 14. G. caleulilormi«. — 16. G. aa». 
nulariua. 



Fig 1. Cvrlocer»« Tenlricoann. — 1. C. 

3. C. 'lere». — 4. C- 8. 9. Onhoceratiif* rrgalaria.— 
6. 10. O. rratiua. — 7. O roiapreaaoa. — ILO. 
Hockireaaia — II. 15 Conolaria acuta. — 14. Tea- 
lacslim alleroam. — IS T. aalcaiaa. 

I »ij.il» XI. 

Fig. I. Broaiea flabellifer. — 13. B. aignaloa. - 4. Ca- 
lyaieae Joioaiti- — 5- Homaloaoiiia 
6. Broaiea! «labiaiai — 7. Calymene hydroeep 
8. Aaapbua Ziitrxajti. — 9. Hoaialonoliu punci 
lt. H. gigat. — II. Paradoxidea Gbotxi 



Fig. 1- Faciti lenellva. — 1. Alcyouiam rcbinaluni. — 
3. Relepora explaaata. — 4- Liihodeadron. — 6. Tur. 
binolopai» bina. — 6. Anplexaa coralloidea. — 7. 
Actiaocriailea aoduloaai. — 8. A. aaricalna. — 
9. Cyaibocriaiiea pinaalaaf — 10 Caprtaaocriniiea 
"oa. — II. Cyaihocri nuca Iricarioaiua. — II. Cya- 
riniles rloogalna. — 13. Plaiycrino« Buchii. — 



14. OnbU rugoaa. — IS. O. interaulalii. — IC. ü. 
ovalia. - 17. Spirifer biridaa - 18- 8p. alrtaialua. - 
19. Sp. »pecioau». - 10. II. Sp. laevigatua. - •* 
Terebratula l»pida. - 13. T. «acculu». - 34. T. Wah- 
leubergii. — IS. T- galeau. — 16. Calceolaria aaa- 
dalina. — 17. laocardia bicariaaia. — 18- Pteriaea 
SecxiTiDoarii. — 19. P>. ovala. — 30. Nacula m- 
mida. — 31. Avioila Kablebergenajs. - 31. UagtU 
minima. — 33. Acroculia irigona. — 31. A eoia- 
preaaa. — SS Naulilua orbicularia. — 36. Spirula 
»ulcata. — 37. Orthoceraiite« virgaiaa. — 38. Bellexo- 
phoa Trii!- 39. B. irilobatu«. - 40. 41. Caljr 
- 41. C " 
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